




G. Win ter

bar fuß



Im pres sum
[Än de run gen ge gen über der Buch ver si on in ecki gen Klam mern]
Ei gen tü mer, He raus ge ber und Ver le ger:
Ger hard Win ter
A-8020 Graz, Wein gar ten weg 16
Um schlag fo to:
Hans Gsell mann
Um schlag ge stal tung:
Wolf gang Win ter
Ge samt her stel lung [der Buch ver si on]:
Druc kwerk - Ver ein für Me dien ar beit
A-8020 Graz, Un ger gas se 7
[© 1992–2014 by Ger hard Win ter, Graz]
Prin ted in Aust ria 
ISBN 3-9500196-0-X
Nach druck [des Bu ches] nur mit aus drüc kli cher und schrift li cher Ge neh mi -
gung des Au tors. [Zi tie ren Sie nach Her zens lust – aber zi tie ren Sie bit te kor -
rekt! Alle nö ti gen An ga ben fin den Sie hier.]

Her stel lung der PDF-Ver si on von „bar fuß“: 
Stein hu ber In fo de sign, Graz / Ös ter reich

[Da das Buch ver grif fen ist, wer den Be stel lun gen nicht mehr be ar bei tet ;-D]

4



In halt

Den kans tö ße 9

Die Ne bel frü her Kind heit 17

Ver such und Irr tum 25

Es hängt al les zu sam men 31

Funk tio nie ren ist nicht al les 39

Me cha nis men, un ser Schic ksal? 45

Le bens sinn und Iden ti tät 53

Das Wun der der Trom meln 59

Sein und Ha ben 63

Ler nen 71

Fun da men ta lis mus – eine Geis tes hal tung 79

Un se re Wun de: der Na tio nal so zia lis mus 85

Sind wir über haupt lern fä hig? 93

Ras sis mus 97

Der ganz nor ma le Wahn sinn 103

Die Haß lie be der Markt wirt schaft zur De mo kra tie 109

Die Wahl zwi schen zwei Rol len 117

Prag ma tis mus und Phan ta sie 123

Krie ge lö sen kei ne Pro ble me? 137

Ste hen wir vor ei ner bi ophi len Re vo lu ti on? 145

5



6



Vor wort

„Wir le ben im An fangs sta di um der ers ten glo ba len Re vo lu ti on auf
 einem klei nen Pla ne ten, den zu zer stö ren wir of fen bar wild ent -
schlos sen sind.“  So die Ein schät zung der Lage durch den Club of
Rome. Aus wei chend ist vom Pla ne ten die Rede, denn wir ver drän gen, 
daß wir selbst es sind, de nen die Zer stö rung gilt. Wir wer den nicht
über le ben, wenn wir so wei ter ma chen. Den Pla ne ten wird es noch
lan ge ge ben, und er wird wohl auch noch Le ben tra gen, wenn wir
nicht mehr sind. Die Fra ge ist: Wie wild ist die se Ent schlos sen heit,
uns selbst zu zer stö ren? Ist es über haupt Ent schlos sen heit oder bloß
Ge dan ken lo sig keit, Un wis sen heit? Oder sind uns die Fol gen un se res
Tuns zwar durch aus be wußt, aber wir ha ben uns ent schlos sen, lie ber
noch ein paar Jähr chen den Pla ne ten zu plün dern als uns ein zu schrän -
ken, um un se ren Kin dern noch eine Chan ce zu las sen? Viel leicht sind
es ja auch erst die Ur-Uren kel, die die letz te Kon se quenz zu tra gen
ha ben. Auch die se Hal tung ist – wenn auch sel ten of fen ein ge stan den
– durch aus an zu tref fen. Weit aus ver brei te ter ist aber wohl die  Resi -
gnation: „Was kann ich schon aus rich ten? Es ist doch al les ver ge -
bens!“ – Ist es das wirk lich? Wie steht es wirk lich um un se re Chan -
cen? Wel cher Na tur ist die se ers te glo ba le Re vo lu ti on, in de ren An -
fangs sta di um wir uns be fin den? Wie wird sie sich ent wi ckeln? Wird
sie letzt lich zu ei ner Re vo lu ti on, die zu un se rer Selbst zer stö rung
führt, oder die auch künf ti gen Ge ner atio nen die Le bens mög lich keit
si chert? Wer den Ängs te, Haß und Ge walt über wie gen oder Hoff -
nung und Zu ver sicht und die Lie be zum Le ben? Wird es eine le bens -
feind li che oder eine le bens freund li che, eine bi ophi le Revolution?

Die sen Fra gen ver su che ich nach zu ge hen auf den ver wo be nen Pfa -
den, die durch den Dschun gel der Zu sam men hän ge füh ren. Ich tue
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das ohne jede fach li che Le gi ti ma ti on, aus ge stat tet nur mit je ner Kom -
pe tenz, über die je der ver fügt: dem Ver trau en in die ei ge ne Ur teils -
kraft oder, wenn man so will, den Haus ver stand.  Es ist ein sehr per -
sön li ches Buch ohne An spruch auf All ge mein gül tig keit, auf Ver bind -
lich keit. Es ist mein Ver such, ei nen Bei trag zu leis ten, daß die  Revo -
lution eine bi ophi le wer de. 
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Den kans tö ße

Be gon nen hat die gan ze Sa che ei gent lich viel frü her. Nicht erst an dem 
Tag, an dem ich den – wie sich bald he raus stel len soll te – un taug li chen
Ver such un ter nahm, mich und mei ne gan ze Bar fuß-Idee ernst und
vor al lem all zu wörtlich zu nehmen.

War es das Mär chen von dem Ver käu fer, der ver such te, dem Elch
eine Gas mas ke zu ver kau fen, und der, als ihm der Elch er klär te, er
habe kei nen Be darf, die Luft sei vor züg lich, und schließ lich leb ten die
El che, so weit er sich zu rü cker in nern kön ne, ohne Gas mas ken, eine
Fab rik bau te, die ei nen be stia li schen Ge stank ver brei te te, so daß der
Elch bald bei ihm er schien, um auf das freund li che  Gasmasken-An -
gebot zu rüc kzu kom men. Als der Elch ein gu tes Dut zend Gas mas ken
für sei ne Fa mi lie er stan den hat te, frag te er den Ver käu fer, was er denn
in die ser stin ken den Fab rik er zeu ge, und er hielt zur Ant wort: Gas -
mas ken.

Ein Mär chen? Na tür lich. Ein Mär chen. Zu min dest hat die Ge -
schich te ei nes mit gu ten Mär chen ge mein sam: den wah ren Kern.

Da lese ich doch in ei ner nam haf ten deut schen Zei tung eine  An -
zeige, in der ei nem Ge schäfts part ner, der über DM 250.000 und Er -
fah rung im Mar ke ting ver fügt, 6-stel li ge Ge winns um men ver spro -
chen wer den. Das Pro dukt, das es zu ver mark ten gilt und das bald zur
Stan dard aus rü stung ei nes je den bun des deut schen Haus hal tes ge hö -
ren wird: eine Was ser auf be rei tungs an la ge. Also, wenn ich das Pa tent
auf die ses Pro dukt habe, wün sche ich mir nur noch ei nes: ver gif te te
Brun nen!

Oder war es die ser Fern seh be richt von ei nem Zie gel werk, das von
den Be triebs an ge hö ri gen kol lek tiv ge führt nicht nur wirt schaft lich
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er blüh te, son dern auch wah re So zi al uto pien wie freie Wahl der Ar -
beits zeit, be zahl ten Bil dungs ur laub und der glei chen mehr in die Tat
um setz te, so daß ein ho her Ge werk schafts funk tio när dazu be fragt er -
klär te, an sol chen Ent wic klun gen sei die Ge werk schaft nicht in ter es -
siert, denn die se Ar bei ter sei en nicht mehr dazu zu be we gen, für eine
So li da ri täts kund ge bung auf Last kraft wa gen zu klet tern. Was mich
wie der um zu fol gen der ge wiß un zu läs si gen Deu tung sei ner Aus sa ge
brach te: Uns in ter es siert un se re Macht, und die be ruht auf dem Heer
von Ar bei tern, das wir auf die Stra ße schi cken kön nen. Geht es den
Ar bei tern zu gut, so hört das auf zu funk tio nie ren. Also reden wir von 
der Humanisierung der Arbeitswelt, aber wir werden uns hüten, sie
durchzusetzen.

Oder hat es mit der Öl kri se be gon nen? Als ich Schwie rig kei ten hat -
te, die ver ord ne ten Spar maß nah men wie „Au to frei er Tag“ mit der Tat -
sa che in Ein klang zu brin gen, daß die Wer bung der Mi ne ral öl fir men
wäh rend der gan zen Kri se un ver min dert wei ter lief? Da stellt man sich
schon mal die Fra ge: Wo rum geht es ei gent lich? Um eine Ver sor gungs -
kri se? Oder dar um, wie man das Öl an den Mann bringt? Oder geht es
viel leicht gar dar um, die Be reit schaft zu we cken, für eine Man gel wa re
eben mehr zu zah len? Ich wer de Wirt schaft nie ver ste hen!

Hat das Gan ze viel leicht mit der Dis kus si on um die In be trieb nah -
me des Kern kraft werks Zwen ten dorf be gon nen, als so viel vom
Strom be darf die Rede war und von den An stren gun gen, die eben er -
for der lich sei en, um den Be darf de cken zu kön nen? Zu eben die ser
Zeit be kam eine Be kann te von mir auf ihr An su chen, ei nen elek tri -
schen Nacht spei cher ofen in stal lie ren zu dür fen, von der Elek tri zi -
täts ge sell schaft den Be scheid, dies sei nur mög lich, wenn sie ih ren Ka -
chel ofen ab tra gen lie ße. Wel chen un zu läs si gen Schluß ich da raus
gezogen habe, erspare ich Ihnen. Sie ahnen es ohnehin.

War es viel leicht die ses Wer be pla kat der E-Wirt schaft mit dem
Text „Sol len wir mit Zwen ten dorf war ten, bis die Ar beits plät ze wa -
ckeln“? Es soll te wohl zwei er lei sug ge rie ren. Ers tens: Die In be trieb -
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nah me sei oh ne hin un ver meid lich. Man nennt so et was ger ne auch
Sach zwang und rückt es da mit in die Nähe von Schic ksal, in das man
sich eben zu fü gen habe. Zwei tens: Atom strom und Ar beits plät ze
hätten irgendetwas miteinander zu tun.

Bei des hat sich wohl als un zu tref fend he raus ge stellt. In zwi schen
sind un se re ös ter rei chi schen Po li ti ker al le samt AKW-Geg ner und
rüh men sich mit un se rer nied ri gen Ar beits lo sen ra te. Es ist schon  er -
staunlich, was da bei he raus kommt, wenn ein Volk sich nicht durch
Sug ge stiv fra gen ir re lei ten läßt und an ders ent schei det, als hö her en -
orts ge plant. Das ist wohl auch der Grund, wes halb ihm so sel ten Ge -
le gen heit dazu ge bo ten wird.

Die Ös ter rei chi sche In du striel len ver ei ni gung hat, of fen sicht lich
in Sor ge um die He ran bil dung zu ver läs si ger Kon su men ten, ein Mei -
nungs for schungs in sti tut mit der Auf ga be be traut, he raus zu fin den,
wel cher Geis tes hal tung ei gent lich die Leh rer sei en. Das Er geb nis
fand ich in ei ner Wo chen zeit schrift. Es war ver nich tend: Die Leh rer
sei en – man be ach te die Stei ge rung ins Ne ga ti ve! – sub ver siv, tech nik -
feind lich und grün. Was ich an der Geschichte so köstlich finde ist,
daß sie offensichtlich stimmt.

In der Tat ha ben die meis ten Leh rer er kannt, daß ein auf Wachs tum 
be grün de tes Wirt schafts sys tem auf ei nem end li chen Glo bus, wie ihn
un se re Erde nun ein mal dar stellt, auf Dau er nicht funk tio nie ren kann. 
Sie ha ben er kannt, daß die Ent kopp lung von Wirt schafts wachs tum
und wach sen der Um welt zer stö rung noch lang nicht ge lun gen ist. Sie
ha ben er kannt, daß der ma ter iel le Reich tum der In du strie län der auf
ei nem Um gang mit der Drit ten Welt be ruht, der der Skla ven hal tung
nahe kommt. Und sie ha ben er kannt, daß die ses Sys tem auf Dau er
wohl auch mi li tä risch nicht ab zu si chern ist. Da ist mir ein Leh rer
schon recht, der subversiv ist, der dieses System verändern will.

Und tech nik feind lich sind sie auch. So sehr sie ei nen sanf ten Ein -
satz al ler ver füg ba ren tech no lo gi schen Mög lich kei ten auch be grü ßen
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mö gen, sind die meis ten doch nicht An hän ger des Mach bar keits prin -
zips: Nicht al les, was tech nisch mach bar ist, er scheint ih nen auch
sinnvoll. Gott sei Dank!

Und schließ lich sind sie grün, denn es ist den meis ten be wußt, daß
die öko lo gi sche Fra ge, mag sie sich zur Zeit auch noch als Fra ge der
Le bens qua li tät dar stel len, nur all zu bald zu ei ner Le bens fra ge, zur
Exis tenz fra ge schlecht hin, zu werden droht.

Aber ich ver su che noch zu er grün den, wo mit das Gan ze be gon nen 
hat. Da bin ich ir gend wo auf das Wort paar „Be darfs de ckung – Be -
darfs we ckung“ ge sto ßen. Und mit ei nem mal wur de mir be wußt, was
sich da in den letz ten fünf zig Jah ren in un se rer Ge sell schaft ab ge spielt 
hat. Mit der Be darfs we ckung hat die Sa che wohl be gon nen, un ge sund
zu sein. Heu te lau tet die Fra ge ja längst nicht mehr: Was braucht der
Mensch für ein sinn er füll tes Le ben in Wür de? Sie heißt: Wie bringt
man den Men schen zu noch mehr Kon sum, ob er sich’s nun leis ten
kann oder nicht. Zen tra les Mit tel ist die Wer bung. Eine Un ter su -
chung hat er ge ben: Al lein in Ös ter reich wer den für Wer bung jähr lich
na he zu 10 Mil li ar den Schil ling aus ge ge ben. Die Um sät ze, die in di rekt 
mit der Wer bung zu sam men hän gen, wer den auf rund 60 Mil li ar den
ge schätzt. Eine Sum me, die den ge sam ten Pen sions zah lun gen ei nes
Jah res na he kommt. Und das al les völ lig un pro duk tiv und zum Är ger -
nis de rer, die es über sich er ge hen las sen müs sen. Da fal len mir nur
noch die zwei Nar ren ein, die den Son nen un ter gang be trach ten und
re sig niert fest stel len: Für das ha ben sie ein Geld, aber daß sie un ser-
 einen stu die ren lie ßen, nein! Je den falls habe ich ver sucht mir vor zu -
stel len, was wäre, wenn ein Fi nanz mi nis ter erklärte: Von nun an sind
Ausgaben für Werbung nicht mehr von der Steuer absetzbar, sondern
im Gegenteil, sie werden besteuert.

Zu nächst wür de das zu ei nem Kon sum rüc kgang und zu ei nem Ge -
sund schrump fen der Wirt schaft füh ren und da mit zu ei ner öko lo gi -
schen Ent la stung. Es trä fe oh ne hin nur die kri sen an fäl ligs ten Bran chen,
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denn was wirk lich ge braucht wird, be darf kei ner Wer bung. In der Fol ge
käme es zu ei nem Rüc kgang der zu lei sten den Ar beit. Der Ver dienst
wür de zu rüc kge hen, aber man wür de ja auch we ni ger brau chen.

Mehr Frei zeit wür de be deu ten: Zeit, um sich mit Freun den zu tref -
fen, um dem Nach barn zu hel fen, um das Woh nen sel ber zu ge stal ten,
statt von der Stan ge zu kau fen, um den Was ser hahn zu re pa rie ren,
Mu sik zu hö ren, zu le sen, nach zu den ken oder Mar me la de ein zu ko -
chen. Mehr Selbst hil fe, mehr So zial le ben, mehr Kul tur le ben, mehr
in ne rer Reichtum, mehr Sinnbefriedigung.

Ob nun die Be steue rung der Wer bung eine sinn vol le Wirt schafts -
len kungs maß nah me wäre, ist wohl eine eben so in ter es san te wie mü -
ßi ge Fra ge. Mü ßig je den falls, so lan ge man sich von ei nem Fi nanz mi -
nis ter auch nur ei nen zag haf ten Vor stoß in die se Rich tung er war tet.
Die meis ten Fi nanz mi nis ter sind es näm lich ger ne und ha ben kei ne
Lust, in eine noch so fürst li che Pen si on ge schickt zu wer den. Mein
Schluß war also: Von oben ist an Ver än de rung nichts zu er war ten.
 Politiker sind Sys tem agen ten und müs sen es sein. Aber sie sind auch
die ers ten, die eine noch so alte Idee als ihre ei ge ne ver kau fen, wenn sie 
erst ein mal dazu ge zwun gen wer den. Und das werden sie, wenn die
Gefahr droht, Wähler zu verlieren.

Aber wie ge sagt: Auch die se Über le gun gen stan den nicht am An -
fang.

War es viel leicht die Dis kus si on mit 13-jäh ri gen Schü lern über die
Sinn haf tig keit des sen, was sie da al les zu ler nen hät ten? Als schier
nichts Brauch ba res übrig blei ben woll te, sag te mir doch eine Schü le -
rin: „Es ist wich tig, daß ich das al les ler ne, weil dann kann ich spä ter
mei nen ei ge nen Kin dern bei den Schu lauf ga ben hel fen.“ In die ser
Deut lich keit war’s mir neu, das Be har rungs ver mö gen von Un sinn:
Wenn es schon Un sinn ist, was wir da ma chen, so be fä higt es uns we -
nigs tens, den Un sinn fort zu set zen. Aber der Anfang war auch das
nicht.
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Also ma che ich ei nen gro ßen Sprung zu rück in mei ne ei ge ne Schul -
zeit, als ich un ver hofft zu der Ehre ei nes un ga ri schen Frei heits hel den
ge lang te. Das war so ge kom men: Es war 1956. Der Auf stand der Un -
garn ge gen das kom mu nis ti sche Re gi me stand kurz vor der Nie der -
schla gung. War es Sym pa thie oder Aben teu er lust? Wie im mer, es reiz -
te mehr als die Schul bank, und so be stieg ich mit ei nem Schul kol le gen
das Mo tor rad. An der Gren ze stie ßen wir auf ein Ka mer ateam der
 Österreichischen Wo chen schau. In ei nem klei nen un ga ri schen Ort
nahe der Gren ze gab’s ein um ge stürz tes Sta lin denk mal, aber kei nen
An laß zum Ju bel, denn die Pan zer wa ren be reits in Bu da pest. Wie soll
man da zu be geis tern den Auf nah men von der Re vo lu ti on kom men?
Pro fis wis sen, was zu tun ist: Leu te wur den zu sam men ge trom melt
und um das Sta lin denk mal dra piert. Und war ih nen auch nicht da nach
zu mu te, sie mu ß ten mit er ho be nen Fäus ten Sie ges si cher heit kund tun.
Eine Fah ne fehl te noch. Wir or ga ni sier ten eine. Und als wir da mit an -
ka men, wur den auch wir ge filmt, – als un ga ri sche Frei heits kämp fer,
was uns ei nen Kar zer we gen un er laub ten Fern blei bens vom Un ter -
richt ein brach te und tie fe Zwei fel an der Se rio si tät der Be richt er stat -
tung. Mein Freund hat in zwi schen Kar rie re beim Ös ter rei chi schen
Fern se hen ge macht, was sei ne Zwei fel an der Be richt er stat tung nicht
ge ra de ver rin gert hat. Er fragt sich mitt ler wei le, ob der Golf krieg über -
haupt statt ge fun den hat oder ob er nur ein Me dien spek ta kel war. Ich
bin noch nicht so weit. Aber so viel habe ich ge lernt: Über die Me dien
be kom me ich nur ver schlüs sel te In for ma tio nen. Will man der Wahr -
heit nä her kom men, muß man sich schon sei nen ei ge nen Reim drauf
ma chen. Man muß sich die Fra ge stel len: Wer hat wel ches In ter es se,
eine be stimm te In for ma ti on zu ver brei ten. Dann wird man hell hö rig.
Oder höre ich das Gras wach sen, wenn ich bei der so be deut sa men
Nach rich ten mel dung, daß Ös ter reich auf dem Hy gie ne sek tor ein
Ent wic klungs land sei – der Durch schnitts ös ter rei cher wechs le nur
zwei mal wö chent lich die Un ter ho se –, auf die ab sur de Idee ver fal le, da
könn te die Wasch mit tel bran che da hin ter ste cken?
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Schwei fe ich ab auf der Su che nach den An fän gen? Ich glau be
nicht. All die se Den kans tö ße sind An fän ge. So z. B. die Be geg nung
mit je nem lang haa ri gen Typ auf dem Fähr schiff in Schott land. Beat le
hie ßen sie in den 50er-Jah ren bei uns, die se lang haa ri gen Ju gend li -
chen, was so viel be deu te te wie Tau ge nichts oder Strolch. Ich stand an
der Re ling, blic kte ins Was ser und pfiff vor mich hin. Als der Typ
 hinter mir vor bei kam, zog es mir die Schul ter blät ter zu sam men.
Schließ lich war ein Beat le zu al lem fä hig. Das wu ß te man. Daß er al -
ler dings sa gen wür de: „Oh, Pro ko fieff, Pe ter and the Wolf“, hat te ich
nicht er war tet. Und dem ent spre chend ras sel te es in mei nem Hirn wie
in ei nem Glüc kspiel au to ma ten, wenn der Jac kpot ge knackt wird. Es
ist ja auch wirk lich ers taun lich, mit wel chen Vor ur tei len man durchs
Leben geht, welche billigen Klischees man unbedacht übernimmt.
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Die Ne bel frü her Kind heit

Es sind nicht nur die Den kans tö ße, mit de nen so et was wie die Bar -
fuß-Idee be ginnt. Es sind wohl die nie ins Be wußt sein ge drun ge nen,
in tie fe ren Schich ten aber umso wirk sa me ren Er fah run gen der frü he -
s ten Kind heit, die da rü ber ent schei den, ob ei nem für der hin ein Le ben
in Zu ver sicht und Selbst ver trau en be schie den ist oder ei nes un ter
Ängs ten und Alp träu men. Ein Le ben, in dem man die Din ge so neh -
men kann, wie sie sind, oder ei nes, in dem man stram peln muß, um
sich al les zu rich ten, um ei ner Si cher heit nach zu ja gen, die es gar nicht
gibt, au ßer in ei nem selbst. Die ses Si cher heits stre ben hat der Ti ro ler
Ka ba ret tist Grün mandl in ei nem sei ner „Al pen län di schen In ter -
views“ tref fend ka ri kiert: Der Be woh ner ei nes Berg wer kes ant wor tet
auf die Fra ge, wa rum er so tief un ter der Erde hau se: „Ja, wis sen Sie, so 
ein Me te or, wenn Sie der er wischt, da ha ben Sie kei ne Chan ce!“ Und
auf den Ein wand, daß ein Me te or ja eine äu ßerst sel te ne Er schei nung
sei: „Ja, ja, da ha ben Sie schon recht, aber Si cher heit geht vor Sel ten -
heit!“

Ich habe das Glück, schier un glaub lich lie be- und ver ständ nis vol le
El tern ge habt zu ha ben. Mit der Be mer kung, die Mö bel sei en für uns
da und nicht wir für die Mö bel, ha ben sie uns Kin dern amü siert zu ge -
se hen, wie wir den Ma ha go nisch reib tisch in ein He xen häus chen ver -
wan del ten, in dem wir mit Spu cke Leb ku chen da rauf kleb ten. Das war
so gar zu viel Ver ständ nis, um bei den Be kann ten der Fa mi lie noch auf
Ver ständ nis zu sto ßen. Als ich mit 15 mei ne El tern mit dem Wunsch
kon fron tier te, per An hal ter quer durch Eu ro pa zu fah ren – Ham -
burg, Pa ris, Mai land –, mach ten sie ein fach Kas sa sturz, drüc kten mir
das We ni ge, das zur Ver fü gung stand, in die Hand, dazu ein paar
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Adres sen von Be kann ten, für alle Fäl le eine Be stä ti gung, daß sie mit
die ser Un ter neh mung ein ver stan den sei en, et was Weg zeh rung für die 
ers ten zwei Tage und wünsch ten mir viel Glück. Und ich soll te auch
viel Glück ha ben. Den we ni gen An fech tun gen, die mir wi der fuh ren,
fühl te ich mich – viel leicht aus Nai vi tät – ge wach sen, so daß sie mich
eher amü sier ten als er schrec kten. An sons ten ist mir nur Freund lich -
keit, In ter es se, An teil nah me und herz li che Gast freund schaft be geg -
net. Ganz na tür lich, wie ich es da mals emp fand, denn ich hat te ja bis -
lang nichts an de res ken nen ge lernt. Ganz na tür lich, wie ich heu te zu
wis sen glau be, denn im mer wie der stel le ich fest, daß ich, was ich er -
war te, was ich su che, nicht nur fin de, son dern auch för de re,  provo -
ziere, in mei ner Um ge bung her vor ru fe. Wenn das stimmt, liegt es in
mei ner frei en Ent schei dung, ob ich gute oder schlech te Er fah run gen
ma che. Es liegt an mir, rund um mich he rum die An zei chen da für zu
meh ren, daß mein Op ti mis mus be grün det ist, oder aber mein Pes si -
mis mus. Kurz: Der Op ti mist ist ein Glücks pilz, der Pes si mist ein
Pech vo gel. Tie fen psy cho lo gen spre chen von der Au ßen welt als Spie -
gel der In nen welt. Wie es in mir drin nen aus sieht, so er le be ich auch
mei ne Um ge bung. Ich weiß schon, daß es so leicht nicht ist, sich um -
zu po len, wenn man ein Le ben lang als Pes si mist sei ne ne ga ti ven Er -
fah run gen ge macht hat. Aber es geht. Wie, ist nur am Rande Inhalt
dieses Buches. Ich will ja über die Barfuß-Idee schreiben. Und dabei
geht es mir um die Frage, was können wir konkret tun, Du und ich,
um unseren Globus als Lebensgrundlage zu erhalten.

Und da är ge re ich mich über die se gan ze pes si mis ti sche Welt un ter -
gangs li te ra tur, bei der es ei nem am Ende ge nau so schlecht geht wie
dem Au tor selbst. Ge wiß ist die Bi lanz düs ter bis schwarz. Aber wenn 
ei nem Au tor au ßer die ser Di ag no se auf 150 Sei ten nichts an de res ein -
fällt als ein paar so uto pi sche Vor schlä ge wie „die Re gie run gen der
 Industrieländer mü ß ten be schlie ßen, daß ...“ oder „die Rü stungs in -
du strie mü ß te auf zi vi le Pro duk te um stei gen“, oder „die Wirt schaft
mü ß te sich auf um welt ver träg li che Pro duk tions wei sen be sin nen“,
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oder „man mü ß te die Nut zung von Son nen-, Wind und Ge zei -
ten-ener gie for cie ren“, „McDo nald soll te So ja boh nen statt Rind -
fleisch für sei ne Ham bur ger ver wen den“ – man mü ß te, man soll te! –
wenn ich das nur höre, bin ich schon sau er! Das spielt es nicht. Da
kann ich gleich dem Fi nanz mi nis ter emp feh len, sich mit der Idee, die
Wer bung zu be steu ern, in Pen si on schi cken zu las sen. Vor al lem aber
är gert mich, daß solch düs te re Pro phe zei un gen, mö gen sie auch in der 
lau ters ten Ab sicht ge schrie ben sein, den Le ser wach zu rüt teln, die ge -
gen tei li ge Wir kung ha ben: Er wird an ge sichts der Hoff nungs lo sig -
keit, et was Sinn vol les ge gen die Be dro hung zu un ter neh men, in Re -
sig na ti on und Let har gie ver fal len. Und mit je dem Le ser, dem es so er -
geht, wird die düs te re Pro phe zei ung wie der et was wahr schein li cher.

Ich er in ne re mich nur zu ge nau, wie de pri miert ich war, als ich mit
zu neh men dem Ein blick in die Me cha nis men un se rer Wirt schaft und
Po li tik auch die Ei gen dy na mik zu se hen be gann, die sol che Sys te me
ent wi ckeln, die Sach zwän ge, die sie sich sel ber schaf fen, und wie ich
die Un mög lich keit zu er ken nen glaub te, als Nor mal bür ger auch nur
den ge ring sten Ein fluß auf den Lauf der Din ge zu neh men, war er
doch selbst den gro ßen Lenkern der Geschicke längst entglitten!

Und dann noch die ser Hang man cher Au to ren, die düs te ren Zu -
kunfts vi sio nen auch gleich mit den ent spre chen den Schuld zu wei sun -
gen zu gar nie ren, den „Schul di gen“ je des Ver ant wor tungs be wußt -
sein und jede Mo ral ab zu spre chen und so Feind bil der auf zu bau en,
wie Mul tis, Be to nie rer, Lob bies, so daß sich beim Le ser zur Ver zweif -
lung noch die blin de Wut ge sellt. Bei des sind kei ne gu ten Rat ge ber,
wenn’s dar um geht, sich ein gesünderes Leben zu organisieren.

Mag sein, daß Du den Ein druck ge won nen hast, ich hin ge selbst
die sem Feind bild den ken an. Ich den ke, Du wirst im Ver lauf die ses
Bu ches er ken nen, daß dem nicht so ist. Mir geht es na tür lich dar um,
Sach ver hal te, Zu sam men hän ge, Me cha nis men zu er ken nen und zu
er kun den, wel che Kräf te wie stark in wel che Rich tung zie hen. Sol che
Ein sich ten sind ja doch die Vor aus set zung da für, um sinn voll tä tig
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wer den zu kön nen, z. B. mit der Bar fuß-Idee. Aber mir geht es auch
um die Ein sicht, daß Men schen, die die Din ge an ders se hen, die an de -
re Zie le ver fol gen als ich, nicht gleich schlechte Menschen sein müssen 
oder dumme.

Viel leicht sagt es die Ge schich te von den drei Freun den am be sten,
die da rü ber in Streit ge rie ten, ob ein Was ser trop fen, den sie in der
Son ne glit zern sa hen, grün, rot oder oran ge leuch te. Ein Wei ser, der
des We ges kam und von den Strei ten den als Schieds rich ter an ge ru fen
wur de, sag te: Je der von euch hat recht. Aber um das ver ste hen zu
kön nen, mü ß te sich je der die Mühe ma chen, den Stand punkt des an -
de ren ein zu neh men. Die ses Gleich nis vom Was ser trop fen ist für
mich zu ei nem zen tra len The ma ge wor den. Ich werde noch mehrmals 
darauf zurückkommen.

Ich habe be gon nen, Dich mit Du an zu spre chen. Es ist das nicht der 
Ver such ei ner re spekt lo sen An bie de rung. Aber mit der An re de „Sie,
ver ehr ter Le ser“ schaf fe ich es ein fach nicht, über die Din ge zu re den,
um die es mir geht, den Ton zu fin den, den ich brau che, um wirk lich
of fen sein zu kön nen. Es kommt ja nicht von un ge fähr, daß ich die
Bar fuß-Idee nun schon so vie le Jah re mit mir he rum tra ge, im mer wie -
der mehr oder min der un taug li che An sät ze ver sucht habe. Wenn ich
jetzt zu rüc kbli cke, bin ich froh, daß ich da mit nicht an die Öf fent lich -
keit ge gan gen bin. Zwi schen pein lich und tra gi ko misch wür de ich sie
heu te ein stu fen. Aber sie wa ren wohl not wen dig. Jede Idee braucht
eben ihre Zeit, um zu rei fen, die Zeit, um ihre Spra che zu finden. Ja,
die Sprache. Das war das eigentliche Hindernis.

Ich hat te nie Pro ble me, in der per sön li chen Be geg nung die Spra che 
zu fin den, eine Spra che, die Brü cken baut. Und so bin ich auch im mer
wie der auf gro ß ar ti ge und lie bens wer te Men schen ge sto ßen, in al len
Schich ten, al len po li ti schen La gern und al len Be ru fen. Ge schei te
Men schen, die et was vom Le ben ver stan den, wie die Ge mü se frau am
Markt, die mir sag te: „Ja wis sen Sie, die Leu te sind heu te so arm, weil
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sie al les ha ben. Wie reich sind wir noch ge we sen, ob wohl wir nichts
ge habt ha ben. Bar fuß ge gan gen sind wir, auf ein Stück Brot ha ben wir
uns noch freu en kön nen, je des eß ba re Kräutl ha ben wir ge kannt auf
der Wies’n und im Wald. Wer weiß denn heut’ noch, wie gut Wasser
schmeckt, wenn man durstig ist?“

Si cher tref fe ich auch im mer wie der auf Men schen, bei de nen ich
das Ge fühl habe, ich rede mit dem Blin den von Far be. Und doch hat
je der noch ir gend wo in sich ei nen Win kel mit ei ner Sehn sucht und
 einer Ah nung, was das Le ben aus macht. Da kann ich den Pes si mis -
mus ein fach nicht tei len. Da kann ich aber auch den stumpf sin ni gen
Feind bild kli schees nicht fol gen. Mei ne Le bens er fah rung spricht ein -
fach da ge gen. Und wahr schein lich ist es ge ra de die Su che nach die sem
Win kel in je dem Men schen, die mich im mer wie der fün dig macht, die
mir so vie le herz li che und er bau li che Be geg nun gen ge bracht hat, daß
ich bei all mei nen Ein sich ten, daß auf die ser Welt sehr star ke le bens -
feind li che Kräf te am Wer ke sind, und bei al lem Frust, der mit diesen
Einsichten verbunden ist, die Zuversicht so stark empfinde.

So we nig Pro ble me ich hat te, in der per sön li chen Be geg nung die
Spra che zu fin den, so sprach los war ich beim Ver such zu schrei ben,
Kon takt auf zu neh men mit Men schen, die ähn lich füh len wie ich, die
ich aber noch nicht per sön lich ken nen ge lernt habe. Ge ra de das aber
war mir wich tig. Und so er mu ti gend die per sön li chen Be geg nun gen
auch im mer wa ren, so un er füllt blieb mein Ver lan gen, mit all den Men -
schen in Ver bin dung zu tre ten, die, al lein mit ih ren Ge dan ken, das Ge -
fühl der Ein sam keit und Iso la ti on nicht los wer den. Ich bin ein fach da -
von über zeugt, daß hier eine un ge heu re Kraft schlum mert, ein ge wal -
ti ges bi ophi les Po ten ti al, das durch die Iso la ti on auf’s Eis ge legt ist und
nur da rauf war tet, daß das Eis end lich ge schmol zen wird. Ent schul di -
ge bit te den hoch tra ben den Aus druck „bi ophi les Po ten ti al“. Aber Du
wirst gleich ver ste hen: Im Res tau rant am Ne ben tisch schoppt eine
Mut ter ih ren fünf jäh ri gen Spröß ling. Der läßt die Pro ze dur ge dul dig
über sich er ge hen. Auf die Fra ge „Na, schmeckt Dir das?“ sagt er mit
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wei ner li cher Stim me: „Ich weiß nicht, ob mir das schmeckt oder
nicht.“ Die Sze ne ist schon vie le Jah re her. Ich habe da mals das Kind
für grenz de bil ge hal ten. Ein Kind, das nicht weiß, ob ihm das Es sen
schmeckt oder nicht! In zwi schen habe ich ihm oft und oft Ab bit te ge -
leis tet, denn heu te weiß ich, daß es so leicht nicht ist zu er ken nen, was
uns gut tut und was nicht, was eben bi ophil ist und was ne kro phil, was
le bens freund lich, le bens be ja hend und was le bens feind lich, zer stö re -
risch. Die se Fra ge, was tut uns gut, und was be kommt uns nicht, ist ja
ge ra de des we gen so schwie rig zu be ant wor ten, weil uns von klein auf
ab ge wöhnt wur de, auf un se re In stink te zu ver trau en. Wie sonst wäre
es zu er klä ren, daß ich mir ge ra de jetzt eine Zi ga ret te an zün de, tief in -
ha lie re, noch ein mal, und daß mir das auch noch schmeckt? Gut tut’s
mir si cher nicht! Und wie sonst wäre es zu er klä ren, daß ich ein dump -
fes Dröh nen und Po chen ver neh me und fest stel le, daß sich von wei tem 
ein Auto nä hert, die Fens ter ge schlos sen und die Ste reo an la ge voll auf -
ge dreht, so daß ich mich wun de re, daß es kei ne Luft sprün ge macht
oder ein fach zer platzt. Und da drin nen sitzt ein Mensch, der fin det das
noch Spit ze! Ob es ihm gut tut, ist eine an de re Fra ge. Aber er ist viel -
leicht so gar noch be reit, auf Jah re hin aus ei nen schlecht be zahl ten,
stumpf sin ni gen Job auf sich zu neh men, um sich die sen „Lu xus“ leis -
ten zu kön nen, oder bes ser ge sagt den Kre dit, den er da für auf ge nom -
men hat, mit Zins und Zin ses zins abzuzahlen.

Ich ma che es mir nicht so bil lig, daß ich sage: Rad fah ren ist bi ophil
und Au to fah ren ne kro phil. Aber wenn sich’s ma chen läßt: ein bi ß -
chen we ni ger Au to fah ren und et was mehr Rad fah ren oder Zu-Fuß-
Ge hen ist schon ein ganz gu ter An fang.

Si cher aber ist es ne kro phil, sich auf den Welt un ter gang ein zu stim -
men, sei es nun an hand der ge wiß nicht zu leug nen den An zei chen, sei
es an hand dun kel grau er Li te ra tur, so sach lich rich tig sie auch sein
mag. An der er seits ist es eben so ne kro phil, ein fach weg zu schau en, so
zu tun, als wäre al les in Ord nung, und sich in die Il lu si on einer heilen
Welt zurückzuziehen.
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Hin ge gen ist es bi ophil, ge nau er hin zu se hen und sich um das Ver -
ste hen zu be mü hen. Erst wenn ich ver stan den habe, wor an es liegt,
daß die Din ge eben so lau fen, wird es mir mög lich, wirk sam ge gen zu -
steu ern. Und die Ge wiß heit, daß dies mög lich ist, bringt auch die Zu -
ver sicht, die die Ers tar rung löst und Handeln möglich macht. 
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Ver such und Irr tum

Ich bin noch im mer nicht auf den An fang des Bu ches zu rüc kge kom -
men, auf jene Un ter neh mung, mit der ich mei ne Bar fuß-Idee all zu
wört lich nahm. Und doch weißt Du nun schon ei ni ges: Da gibt es of -
fen sicht lich ei nen Men schen, der so blau äu gig ist, so un be leckt von
der har ten Rea li tät des Le bens, so blind, daß er kei ne Ah nung hat, was 
auf der Welt ge spielt wird, kei ne Ah nung da von, was Macht ist, kei ne
Ah nung von Wirt schafts in ter es sen, von Ge heim dien sten, von Mi li tär -
ap pa ra ten und vom po li ti schen In tri gen spiel. Und aus ge rech net der
fa selt mir was von bi ophil und ne kro phil, von Rea li tät und Il lu si on,
er zählt mir Ge schich ten aus sei ner Kind heit und will mir weis
 machen, er wis se, wie die Welt zu ret ten sei. Wahr schein lich bar fuß!

Na tür lich, über Macht, Wirt schaft, Groß fi nanz, Mi li tär und Po li -
tik wird noch ei ni ges zu sa gen sein. Und wis sen, wie die Welt zu ret ten 
ist, tu ich auch nicht. Aber ich star re nicht wie von der Schlan ge hyp -
no ti siert auf das Ne ga ti ve, son dern sehe auch An zei chen, daß sich et -
was zum Po si ti ven ver än dert, und zwar gar nicht so we nig. Und ich
habe die Zu ver sicht, daß ich mit mei nen Vor stel lun gen nicht al lein
bin. Wenn mein Bei trag auch be schei den ist: Ei ner al lein ist ein  hilf -
loser Narr. Aber vie le sol che hilf lo se Nar ren sind eine ganz re spek -
tab le Macht, sagt ein Sprich wort.

Die Ge schich te, wie es dazu kam, daß die gan ze Bar fuß-Ge schich -
te ins Rol len kam, ist ei gent lich die Ge schich te, wa rum sie so lan ge
nicht ins Rol len kam. Von mei nen Sprach schwie rig kei ten, mit mir un -
be kann ten Per so nen in schrift li chen Kon takt zu tre ten, den Pein lich -
kei ten, die da bei ent stan den, habe ich Dir schon er zählt. Das weit grö -
ße re Hin der nis aber war mei ne ab grund tie fe Ab nei gung ge gen jede
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Form von mis sio na ri schem Ei fer. Und nun soll te ich wo mög lich
selbst mis sio na risch tä tig wer den? Die ur sprüng li che Idee war näm -
lich eine durch aus kämp fe ri sche: Ein DIN-A4-Blatt mit In for ma tio -
nen, de ren Ver brei tung über die Me dien die di ver sen Lob bies zu ver -
hin dern wu ß ten, an Freun de und Be kann te wei ter ge ge ben, soll te sich
nach dem Schnee ball-Prin zip ver brei ten. Und das zwei- bis drei mal
im Mo nat. Bar fuß stand da bei sym bo lisch für die Mit tel lo sig keit der
Ak ti on, im Ver gleich zu den Mit teln, die den Mäch ti gen zur Durch -
set zung ih rer In ter es sen zur Ver fü gung ste hen. Das En ga ge ment vie -
ler Bar fü ßi ger soll te ein Ge gen ge wicht ent ste hen las sen. Es ging da -
mals um das AKW Zwen ten dorf. Die Stim mung war ziem lich auf ge -
heizt und ag gres siv, so daß eine sol che „Ak ti on Bar fuß“ nur Öl ins
Feu er ge gos sen hät te. Mir war nicht recht wohl bei der Idee, und ich
bin heu te froh, daß ich sie nicht ver wirk licht habe. Das Auf bau en von
Feind bil dern ist eine Sa che für fei ne, an ge se he ne Her ren mit wei ßer
We ste. Mir ist sie zu schmut zig. Ich sehe schon, hier muß ich eine Er -
klä rung ab ge ben, da mit die Ver brei tung des Bu ches nicht me dien -
recht lich ver bo ten wird: Nicht je der fei ne, an ge se he ne Herr mit wei -
ßer We ste baut Feind bil der auf! Das habe ich auch gar nicht be haup -
tet. Und ich habe auch nicht an Sad dam Hus se in ge dacht: Die Be ur tei -
lung, ob er ein fei ner, angesehener Herr mit weißer Weste ist, steht mir 
nicht zu. Auch bezweifle ich, daß er es noch nötig hat, Feindbilder
aufzubauen, ist er doch selbst als solches bereits hinreichend
hochgestylt.

Aber zu rück zur Bar fuß ge schich te und wa rum sie nicht und nicht
ins Rol len kom men woll te. Ein mal kam sie so gar ins Hin ken. Und das 
kam so: Es er schien mir an der Zeit, die gan ze Sa che ein mal gründ lich
zu über den ken, Ab stand zu ge win nen und zu gleich zu den Wur zeln
zu rüc kzu fin den, zum We sent li chen. An de re ge hen zu die sem Zweck
in die Wüs te oder zie hen sich ins Klos ter zu rück. Mir er schien eine
aus ge dehn te Wan de rung an ge brach ter. Bar fuß na tür lich, um dem
The ma ge recht zu wer den. Und da die Seg nun gen des Wohl stan des
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auch an mir nicht spur los vor über ge gan gen wa ren, be schloß ich zu
fas ten, um Kör per und Geist zu rei ni gen und die See le zu stär ken. Der
Ver zicht auf’s Rau chen soll te ein übri ges tun. Über die nac kten Fuß -
soh len wür de sich der ver lo ren ge gan ge ne Kon takt zur Mut ter Erde
wie der her stel len las sen, der Kraft fluß wür de sich wie der ein stel len.
Re flex zo nen mas sa ge, wie man das heu te nennt, wür de ein un ge ahn tes 
Wohl be fin den her vor ru fen. Der In spi ra ti on in der Ein sam keit der
Na tur soll ten ge sel li ge Aben de in Land gast häu sern fol gen. Mei ne
blo ßen Füße wür den den Ans toß ge ben zu Ge sprä chen über die al ten
und neu en Zei ten, über Na tur und ihre Be dro hung durch un se re
Tech no-Zi vi li sa ti on. Und da mit mein Geis tes fluß auch un ge hemmt
fest ge hal ten wer den könn te, hat te ich mir ein Dik tier ge rät be sorgt.
Der Wet ter gott war gnä dig, alle Zei chen stan den güns tig. Al lein, es
soll te an ders kom men. Das ers te Gast haus ge spräch be gann mit der
Fra ge: Na, geh’n S’ nach Ma ria zell? Die se Fra ge hat te ich am  wenig -
sten er war tet. Ich wag te nicht, sie zu ver nei nen. Wer auf Wall fahrt ist,
hat Nar ren frei heit, und ich fühl te plötz lich, daß ich sie bit ter nö tig
hat te. So war der An fang auch schon das Ende des Ge sprä ches. Am
zwei ten Tag hielt ich, so un sin nig das für ei nen Fa sten den auch sein
moch te, Aus schau nach Pil zen. Und was fand ich, mit ten im Wald?
Eine Zi ga ret te. Ich ver stand das Zei chen zu le sen, und da mit war auch
der zwei te gute Vor satz ge fal len. Am drit ten Tag wun der te ich mich,
daß es selbst in den klein sten Nes tern Schuh ge schäf te gab. Ich wi der -
stand he roisch. Am vier ten Tag ver such te ich mei ne In spi ra ti on durch 
den Be such hei li ger Orte in Schwung zu brin gen. Ver ge bens. Am
fünf ten Tag end lich stam mel te ich ei ni ge un ge reim te Sät ze ins Dik ta -
phon. Und am sechs ten wünsch te ich mir nichts sehn li cher als ein Taxi 
ins nächs te Schuh ge schäft. Es gab nur ein Fahr rad. Und da mein Ruck -
sack als Pfand nicht aus reich te, mu ß te ein Kna be als Auf pas ser hin ter
mir her stram peln. Ich er stand schi cke Ten nis so cken und Adi das
Turn schu he. Dem Kna ben spen dier te ich für sei ne Mühe ein Rie se n -
eis, und mir gönn te ich Kaf fee und Tor te mit Schlag. Es ist kaum zu
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glau ben, wie be frei end eine Ka pi tu la ti on sein kann. Die se Er fah rung
al lein war schon die gan ze Un ter neh mung wert. Frei lich war sie nicht
ver lau fen, wie ich sie mir vor ge stellt hat te. Es war eben ein Ver such.
Das ha ben Ver su che so an sich. Wü ß te man von vorn he rein, wel che
Lek ti on sie ei nem er tei len, brauch te man sie nicht zu starten.

Mei ne Lek ti on war: Nimm dich und dei ne An lie gen nicht so tie -
risch ernst. Wer so auf sei ne Wür de be dacht ist, daß er kei ne Blö ße
zei gen kann, und sei en es auch nur die Fuß soh len, der hat von Wür de
we nig Ah nung. Wirk lich lä cher lich ist nur, wer in stän di ger Angst
lebt, sich lächerlich zu machen.

Lek ti on zwei: Mit Ge walt geht gar nichts. We der mit Ge walt ge gen 
sich sel ber, noch ge gen an de re.

Je sus und Pe trus sind beim Golf spie len. Je sus macht ei nen kräf ti -
gen Schlag, der Ball steigt hoch und lan det in ei nem Bach. Ein Fisch
schnappt den Ball. Ein Storch schnappt den Fisch und er hebt sich in
die Lüf te. Der Fisch spuckt den Ball aus, und der Ball fällt ge nau ins
Loch. Wo rauf Pe trus ver är gert fragt: Was ist? Wol len wir jetzt Golf -
spie len oder blö deln? – Ich glau be an Wun der. Aber ich bin auch über -
zeugt, daß sie nur so ge sche hen kön nen. Si cher nicht mit Ge walt und
nicht mit tierischem Ernst.

Also la chen wir doch ein bi ß chen, las sen wir uns nicht ans te cken
von all den fins te ren Ge sich tern ernst zu neh men der Leu te. Schließ -
lich ha ben wir ein Wun der zu voll brin gen, Du und ich!

Lek ti on drei: Le ben ist Ri si ko. Si cher heit führt zum Ve ge tie ren.
Ha ben Sie nicht Angst vor Schlan gen? fragt mich eine Frau. Nein,
sage ich, ich habe nur eine ge se hen und die war un ge fähr lich. Auf der
Stra ße, platt ge walzt. Wer nicht zum Ri si ko be reit ist, ist das ers te Op -
fer für das Ge schäft mit der Angst, eine sehr ne kro phi le Sa che! Ich bin 
nicht be reit, im Berg werk zu woh nen, auch nicht im Schutz raum oder 
Bun ker, und sage da her: Sel ten heit geht vor Si cher heit. Das Le ben ist
nun ein mal le bens ge fähr lich, aber für den, der im Bun ker sitzt, hoch
ver si chert, nicht min der als für den, der sich drau ßen ver gnügt. Und

28



das Le ben ist vol ler Wun der, aber nur für den, der es an nimmt als
Spiel, als das großartigste Spiel, das uns gegeben ist.

Also laß uns spie len, den Ein satz ver dop peln, da mit wir un ser
blau es Wun der er le ben! Oder un ser grünes.

Lek ti on vier: Fas se dich in Ge duld. Mit mei ner Bar fuß-Idee war
ich näm lich um kei nen Mil li me ter vor an ge kom men. Es läßt sich eben
nichts er zwin gen. Und das ist gut so. Die be ste Idee zur fal schen Zeit
ist eine Tot ge burt. Und eine un rei fe Idee schon gar. Was statt fin den
soll, reift he ran. Wenn nicht, dann soll’s eben nicht sein.

Und so fa ß te ich mich denn auch in Ge duld. Es soll te wie der Jah re
dau ern, auf merk sa me Jah re, in de nen ich viel zu ler nen hat te, so man -
ches kla rer zu se hen be gann und vor al lem ei nes be griff: Es hängt alles
zusammen. 
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Es hängt al les zu sam men

Das Kunst stück, je den von uns mit ei nem an de ren Ziel in die Wüs te
zu schi cken, hat her vor ra gend funk tio niert. Aber sei ne Tage sind ge -
zählt. Wenn es im Be reich der Wis sen schaf ten auch noch dau ern mag:
Spe zia lis ten, die ihre Ar beit im Na bel der Welt se hen, die sich aber
schon mit den Kol le gen von ne ben an nichts mehr zu sa gen ha ben,
sind idea le Werk zeu ge für die Durch set zung be lie bi ger In ter es sen.
Nur zu oft – das sei zu ih rer Eh ren ret tung ge sagt – ohne es zu mer ken.
Sie wer den noch lan ge so wei ter ma chen, Ho he pries ter, die nicht mer -
ken, daß sie in der Wüs te um her ir ren, und daß ihr Stern im Sin ken be -
grif fen ist. Mit je dem Gut ach ten und Ge gen gut ach ten ver lie ren sie an
Glaub wür dig keit, und die Sache wird für das gemeine Volk bald
durchsichtiger als für sie selbst.

Da sagt mir doch ein von sei nen Fach kol le gen welt weit ge schätz -
ter Mo tor spe zia list auf mei ne Fra ge, was denn die Sen kung der Fahr -
ge schwin dig keit von 130 km/h auf 100 an Ver rin ge rung in der Schad -
stoff emis si on bräch te: „So darfst du die Sa che nicht se hen. Eine wirk -
sa me Kon trol le der 130 auf den Au to bah nen bringt si cher mehr, als
wenn man 100 ver ord net, und kei ner hält sich da ran.“ Das mag schon
stim men, sage ich da rauf, aber wenn ich wis sen will, wie man so was
durch setzt, fra ge ich den Herrn In nen mi nis ter. Der ist da für zu stän -
dig, von Dir als Mo to ren spe zia lis ten will ich wis sen, um wie viel mehr
Schad stof fe ich in die Luft bla se, wenn ich 130 statt 100 fah re. Und
wie der be ginnt er mir klar zu ma chen, daß das ja nicht die Fra ge sei, die
sich in der Pra xis stel le. Nach 10 Mi nu ten bre che ich das The ma ab.
Ich weiß ge nug: Wer durch sei nen Be ruf eine Ehe ein ge gan gen ist,
wird sich hü ten, ge gen die In ter es sen sei nes Part ners zu ver sto ßen.
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So sehr ich ihn schät ze als ge schei ten, lie bens wer ten Men schen, mit
dem ich man che In ter es sen tei le, auf die se Aus kunft muß ich eben
ver zich ten. Ich hole sie mir von der Zapf säu le. Auch wenn mich mit
ihr nicht ge ra de freund schaft li che Ge füh le ver bin den, so sagt sie doch 
un miß ver ständ lich: Ein gu tes Vier tel mehr. Ob das Gan ze bei 130 so
viel um welt freund li cher ver brannt ist, be zweif le ich, weil ich eben
kein Mo tor spe zia list bin und mich, wie soviele andere auch,
hartnäckig weigere, mir das Vertrauen in meinen Hausverstand durch
die Spezialisten ausreden zu lassen.

Spe zia lis ten, ein neu es Feind bild?, höre ich Dich fra gen. Und ich
fra ge Dich z. B.: Wo bleibt der Arzt, der noch den Men schen sieht, in
sei ner Ganz heit, in sei ner Ein heit von Kör per, Geist und See le, der
den Pa tien ten an sieht und weiß, wo es ha pert, der mit ihm noch über
das Le ben spricht, der weiß, daß Krank hei ten eine po si ti ve Funk ti on
ha ben? Sie sind Lern chan cen, die es zu nüt zen gilt. Sie sind un miß ver -
ständ li che An zei chen, daß wir mit un se rem Le ben in ir gend ei ne Sac k -
gas se ge ra ten sind. Wo bleibt der Arzt, der uns hilft he raus zu fin den,
was wir in un se rem Le ben zu än dern ha ben, um es wie der bi ophil zu
ge stal ten, he raus zu fin den, wo wir mit der Sinn fra ge nicht klar kom -
men, wo wir uns selbst be lü gen, ohne es zu mer ken, wo wir un se re
Ge füh le ver ge wal ti gen? Wo bleibt der Arzt, der noch die Zu sam men -
schau hat, der das Gan ze sieht, den Men schen nicht mehr zer legt in
hun der te Ein zel be rei che, für die lau ter Spe zia lis ten zu stän dig sind,
die un ter ein an der die Spra che längst ver lo ren ha ben. Wo bleibt der
Arzt, der noch den Menschen ansieht statt das Röntgenbild, den
Laborbefund, den Bildschirm?

Na tür lich, es gibt ihn noch, ihn, der nicht nur uns als Gan zes sieht,
son dern auch das grö ße re Gan ze, in das wir ein ge bet tet sind, von dem
wir uns nicht frei ma chen kön nen, ohne da für zu zah len: Wenn es un -
se ren Nach barn schlecht geht, steckt das eben auch uns an. Und weg -
schau en hilft da gar nichts. Wenn es den Tie ren in un se rer Um ge bung
schlecht geht, so bleibt das eben auch auf uns nicht ohne Wir kung.
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Na tür lich, es gibt ihn noch, den Arzt, der weiß, daß es uns nur so gut
ge hen kann, so lie be voll und be hut sam wir mit al lem um ge hen, was
uns um gibt. Ich glau be nicht, daß ich das Je sus wort „was du dem ge -
ring sten mei ner Brü der an ge tan, das hast du mir an ge tan!“ un zu läs sig
um in ter pre tie re, wenn ich sage: „Was ich dem ge ring sten mei ner Brü -
der an tue, das tue ich mir sel ber an!“ Das gilt es zu be grei fen. Und der
ge ring ste mei ner Brü der ist ein wei ter Be griff, der nicht vor mei ner
Haus tür en det. Ge meint ist auch der in Afri ka, Süd ame ri ka oder Ma -
lay sien. Und ge meint ist nicht nur der Mensch, son dern auch das Tier,
die Pflan ze, der Stein! Das gilt es zu be grei fen. Es hängt eben al les zu -
sam men und läßt sich nicht auseinanderdividieren, ohne daß wir uns
selbst damit krank machen.

Na tür lich gibt es ihn noch, den Arzt, der das al les sieht und der uns
hilft, die Wur zel un se rer Lei den zu er ken nen, der nicht Symp to me zu
be han deln ver sucht, so daß sich der Pro test des Le bens ge gen die Ne kro -
phi lie eben durch ein an de res Lei den, eine an de re Krank heit, Auf -
merk sam keit ver schafft. Es gibt ihn noch, al ler dings aus ge sto ßen, ex -
kom mu ni ziert aus dem er lauch ten Kreis der Die ner der Wis sen schaft. 
Er ist eben Die ner des Le bens. Aber mehr und mehr Men schen wen -
den sich ihm zu, statt sich als Num mer in eine un barm her zi ge Krank -
heits ver mark tungs in du strie zu be ge ben. Sie sind auch be reit, da für zu 
zah len, denn die So zial ver si che rung lenkt ihre Mil li ar den in die
Krank heits ver mark tungs in du strie. Sie ist ja Teil die ses Sys tems und
lebt da von, wie der Mo tor spe zia list von der Au to mo bil in du strie. Der
aus ge sto ße ne Die ner des Le bens be kommt na tür lich nichts. Un er -
träg lich die se Zu stän de! Und dann näht mir so ein Spe zia list mei ne
Achil les seh ne wie der zu sam men, und ich er ken ne: Auch das ist ein
Bei trag für mei nen in ne ren Frie den.

Es gibt eben meh re re Wahr hei ten ne ben ein an der. Aber das ist so
leicht nicht zu ver ste hen. Nicht für uns, die wir ge wöhnt sind, Wahr -
hei ten, die nicht die un se ren sind, wie al les An ders ar ti ge zu be kämp -
fen, und erst müh sam ler nen müs sen, ih nen mit To le ranz zu be geg -
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nen. Wo bei ja To le ranz noch lan ge nicht der Ent wic klung letz ter
Schritt sein kann. Wie weit ist doch die se Fä hig keit, An ders ar ti ges in
Got tes Na men ge wäh ren zu las sen, noch von der Ein sicht ent fernt,
daß der Reich tum die ser Welt in ih rer Viel falt, ja in ih rer un er gründ li -
chen Wi der sprüch lich keit liegt. Und wie weit ist die se Ein sicht von
ih rer Ver in ner li chung, von ihrem Niederschlag in unserem
Gefühlsleben entfernt!

„Ist das über haupt zu schaf fen für ei nen nor ma len Men schen?“
wirst Du viel leicht fra gen. Ich sage Dir, für ei nen nor ma len Men schen
ist das ganz nor mal, z. B. für die Bäue rin, die am Fei er abend auf der
Haus bank sitzt, vor sich hin sin niert und sagt: „Ja, ja, sein tut’s, wie’s ist!“

Für man chen si cher eine stumpf sin ni ge Ba na li tät, wie die Fest stel -
lung, daß weiß eben weiß sei. Für mich der Aus druck ei nes all um fas -
sen den Frie dens schlus ses mit dem Le ben. Wie an ders klingt das doch
als der zor ni ge Rund um schlag man cher Au to ren. Und mag es für
man che der Aus druck ei ner tie fen und end gül ti gen Re sig na ti on sein,
für mich spricht da raus schlicht De mut. De mut, die Ein sicht in die ei -
ge ne Klein heit an ge sichts der Grö ße des Wun ders Le ben auf die ser
Erde, in die sem Kos mos. Zu gleich aber auch die be glü cken de Ge wiß -
heit, Teil die ses Wun ders zu sein. De mut ver ei nigt eben die bei den
Pole der Selbst ein schät zung: die Be schei den heit und das Selbst be -
wußt sein, das Er ken nen der Klein heit und zu gleich der Grö ße. Auch
hier wie der zwei Wahr hei ten, die ein an der zu wi der spre chen schei -
nen. Schwer zu be grei fen? Na tür lich ste hen uns da un se re auf Lo gik
trai nier ten Hir ne ein bi ß chen im Weg, mit ih rem Sys tem von ab so lu -
ten Wahr hei ten, die ein an der aus schlie ßen: Ist die eine rich tig, so ist
die an de re falsch. Nein, auch Wahr hei ten sind re la tiv und ha ben ih ren
be schränk ten Gül tig keits be reich. Aber sie sind stär ker als alle ab so lu -
ten Wahr hei ten: Sie blei ben auch ne ben an de ren, wi der sprüch li chen
Wahr hei ten bestehen. Ja, sie gehören zusammen und bilden erst
zusammen jene Harmonie der Gegensätze, die den Reichtum des
Lebens entstehen läßt.
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Se hen wir uns ein mal an, was da bei he raus kommt, wenn nur ein
Teil ver tre ten ist:

Be schei den heit, als Ein sicht in die ei ge ne Klein heit, Be lang lo sig -
keit, Ohn macht, führt zur Re sig na ti on, zur Auf ga be je des Wi der stan -
des, letzt lich zum Ve ge tie ren und ist zu tiefst ne kro phil. Den un ge -
heu ren Frust, oben nichts aus rich ten zu kön nen, gibt man dann eben
nach un ten wei ter: Zu spü ren be kommt es der Hund, die Frau, das
Kind, der Untergebene.

Wo hin an der er seits Selbst be wußt sein ohne den Ge gen pol der Be -
schei den heit führt, ist ja auch hin läng lich be kannt: Über heb lich keit,
Rüc ksichts lo sig keit, Gi gan to ma nie. Sie sind eben falls zu tiefst ne kro -
phil. Es ent steht der „Ma cher“, wie er heu te in Wirt schaft, Po li tik und 
Mi li tär Kar rie re macht. Na tür lich hat auch er im mer ein paar be schei -
de ne Sprü che be reit. Die kom men gut an. Aber damit hat sich’s auch
schon.

Nein, nein, die se Auf tei lung der Mensch heit, bei der ein Teil vor
Selbst be wußt sein und Hoch mut zu plat zen droht, und die gro ße
Mehr heit dazu ver ur teilt ist, sich die se Über heb lich keit ge fal len zu
las sen, ist wohl kei ne Lö sung auf Dau er, son dern be sten falls als Lern -
chan ce zu ak zep tie ren. Wir müs sen wie der zur Ganz heit zu rüc kfin -
den, zur De mut.

Ich weiß schon, ich ris kie re un mo dern zu sein, wenn ich von De -
mut spre che, und ewig gest rig, wenn ich das Schic ksal be kla ge, das
die sem Be griff wi der fah ren ist:

Der ers te An schlag kam von der Kir che, die es sich nicht ver sa gen
konn te, mit der Angst zu ope rie ren: Je der kennt die Hei li gen dar stel -
lun gen, die Hän de zum Ge bet ge fal tet, die Au gen nach oben über ge -
dreht und den Kopf ein ge zo gen, wie ein Hund, der Prü gel er war tet.
De mut dar ge stellt als der kör per li che Aus druck geis tig-see li scher
Ver krüp pe lung. War die De mut sol cher art erst ein mal zu ei ner we nig
at trak ti ven Tu gend ver kom men, war es für die Geis tess trö mung der
Auf klä rung ein Leich tes, ihr vol lends den Gar aus zu ma chen: De mut
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wur de durch Hoch mut er setzt. Der Hoch mut der Auf klä rung war
ein geis ti ger, die Über zeu gung näm lich, durch die Wis sen schaf ten
dem Le ben alle Ge heim nis se ab trot zen zu kön nen. Eine Über zeu -
gung, der übri gens die wirk lich gro ßen Wis sen schaft ler längst nicht
mehr an hän gen. Um sie heute noch teilen zu können, müssen einem
die Scheuklappen schon sehr eng anliegen!

Dem Hoch mut der Auf klä rung folgte naht los der Hoch mut der
In du strie ge sell schaf ten. Der geis ti ge Hoch mut wur de gleich sam ma -
te ria li siert im Mach bar keits wahn. Fort an soll te es als Tu gend gel ten,
der Be herr scher der Na tur zu sein, ihr Be zwin ger. Je grö ßer der Stau -
damm, umso grö ßer die Be wun de rung für ih ren „ge nia len“ Er bau er.
Der Ein satz im mer gi gan ti sche rer Ma schi nen auf der ei nen Sei te und
der Vor stoß in den Mi kro be reich auf der an de ren, z. B. in der Gen -
tech no lo gie oder Mi kro elek tro nik, ha ben nur ein Ziel: Die se so ei gen -
wil li ge und wi der spens ti ge Na tur, die ses Le ben, das of fen bar nicht
weiß, wo rauf es hin aus will, mit sei nen Ka prio len, die es schlägt, be re -
chen bar zu ma chen, ihm bei zu brin gen, wo es lang zu ge hen hat, ihm
den Her ren zu zei gen, es end lich in den Griff zu be kom men. Und wo
im mer das ge lun gen ist, war es der Wür ge griff. Und wo im mer man
der Sa che Zwang an ge tan hat, hat man ei nen neu en „Sach zwang“ er -
zeugt und da mit die Le gi ti ma ti on, fort zu fah ren mit dem hoch mü ti -
gen, ne kro phi len Spiel. Ich nen ne es ja lie ber „hö he re Ge walt“. Denn
jede Ge walt er zeugt wie der Ge walt, hö he re, in ei ner fa ta len Spi ra le.
Siehst Du, und wie der hängt al les zu sam men: Es ist ein und die sel be
Geis tes hal tung, die uns über all ent ge gen schlägt. Die Geis tes hal tung
der hoch in du stria li sier ten Län der, der zi vi li sier ten Welt, wie sie sich
ger ne sel ber nennt, der er folg rei chen – was un be streit bar ist. Er folg,
bis an den Rand der Selbst zer stö rung. Und wir wer den ei ni ges zu tun
ha ben, um da für zu sor gen, daß der Er folg die Selbst zer stö rung nicht
per fekt macht. Längst heißt der Neu jahrs wunsch nicht mehr Glück
und Se gen, son dern Er folg! Wie un ver bind lich und wie so prak tisch
wert neut ral: Ein wei te res Lieb lings wort, mit dem Wis sen schaft und
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Tech nik, For schung und Wirt schaft je den Vor wurf zu rüc kwei sen, sie
sei en zer stö re risch un ter wegs. „Was wir ma chen, ist wert neut ral, der
Com pu ter, das Auto, das Kern kraft werk, der Sa tel lit, die Gen tech no -
lo gie. Es hängt nur da von ab, ob es sinn voll ver wen det wird. Aber das
ist nicht un se re Ver ant wor tung.“ – Und die Atom bom be? Wie ver -
wen det man die sinnvoll?

Fra ge ich ei nen Wirt schafts lan des rat, ob er mir ei ni ge er folg rei che
Be trie be im Lan de nen nen kön ne, be kom me ich zur Ant wort: Zehn,
zwan zig, drei ßig, wie viel wol len Sie? Und wenn ich ihn dann fra ge,
wel che da von le bens freund lich tä tig sei en, zum Woh le von Mensch
und Na tur, sagt er be den ken los: „Alle na tür lich!“ Wel cher Po li ti ker
gibt schon zu, daß er eine Fra ge nicht ver steht, daß sie in sei nem Den -
ken ein fach kei nen Platz hat? Und mor gen kann er ja schon Um welt -
lan des rat sein, zu stän dig da für, er folg reich die Um welt pro ble me in
den Griff zu be kom men. Das ist ja ihr Vor zug, daß Po li ti ker be lie big
austauschbar sind, einfach überall kompetent und erfolgreich.

Mit die ser Geis tes hal tung hal ten wir uns auch für zu stän dig und
kom pe tent, den Ent wic klungs län dern zu er klä ren, wo es lang zu ge -
hen habe, für zu stän dig, die Schä den, die wir auf grund eben die ser
Geis tes hal tung an ge rich tet ha ben, zu re pa rie ren, so wie die Schä den,
die durch die Re pa ra tur erst ent ste hen. Ein ver häng nis vol les  Perpe -
tuum Mo bi le. Und wir sind na tür lich zu stän dig, die Kin der zu er zie -
hen und sie zu wert vol len Mit glie dern die ser Ge sell schaft zu ma chen,
soll hei ßen: zu funktionierenden. Aber Funktionieren ist eben nicht
alles. 
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Funk tio nie ren ist nicht al les

Dazu eine Ge schich te aus ei ner Schwimm stun de mit 10-jäh ri gen:
Ich sage nur „Tum meln“, wohl wis send, daß die meis ten mich nicht 

ver ste hen, und sehe zu, was sich tut. Der Groß teil der Schü ler springt
mit Hur ra ins Was ser, an de re fol gen et was zö gernd. Sie fin den sich zu
zweit, zu dritt, in klei nen Grup pen, ei ni ge sind auch al lein mit sich zu -
frie den. Es ent ste hen bald Fangs pie le, Rei ter kämp fe, Kunst stü cke al -
ler Art. Ein Schü ler steht noch drau ßen. Er steigt von ei nem Bein auf
das an de re. Schließ lich kommt er zu mir: „Herr Pro fes sor, bit te was
soll ich tun?“ – Ich zu cke mit den Ach seln: „Ich weiß nicht. Aber
wenn Du Dir das an siehst, fällt Dir viel leicht et was ein.“ Zu erst sieht
er mich ganz ent geis tert an, dann schaut er sei nen Ka mer aden zu.
Plötz lich er hellt sich sein Ge sicht, er springt ins Wasser und mischt
sich ins Getümmel.

Die se Ge schich te zeigt, wie sehr man che Kin der be reits da rauf
hin ge trimmt sind, zu funk tio nie ren, den Vor stel lun gen an de rer zu
ent spre chen, und wie hilf los sie sind, wenn ih nen statt kla rer An wei -
sun gen die Frei heit ge ge ben wird, ih ren ei ge nen Ideen und Im pul sen
nach zu ge hen. Wie soll ten sie auch, wenn sie nie ge lernt ha ben, die ei -
ge nen Wün sche und Be dürf nis se über haupt zu er ken nen, wahr zu -
neh men, ge schwei ge ei ge nen Re gun gen zu fol gen. Die Ge schich te
zeigt aber auch, wel ches Er leb nis es für ein Kind be deu ten kann, sich
einen Vorstoß in diese Richtung zu gestatten.

Hier liegt die Fra ge nahe, ob nicht die Fä hig keit zu funk tio nie ren,
den Vor stel lun gen an de rer zu ent spre chen, sie an zu neh men und zu
den ei ge nen zu ma chen, für das Ge mein wohl ge ra de ei ner de mo kra ti -
schen Ge sell schaft die wich ti ge re Tu gend sei als das Wahr neh men der
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ei ge nen Wün sche und Re gun gen. Eine wich ti ge Fra ge. Viel leicht die
zen tra le Fra ge über haupt. Funk tio nie ren ist gut. Aber ohne ei gen ver -
ant wort li che Kon trol le kann die Be reit schaft zu funk tio nie ren nur all -
zu leicht für be lie bi ge In ter es sen mi ß braucht wer den. Dies hat das Ge -
hor sam sex per iment nach Mil gram/Man tell in Mün chen 1970/1971
deut lich ge zeigt: 92,5% der Ver suchs per so nen ha ben funk tio niert.
Funk tio niert, in dem sie ihre ei ge nen Re gun gen, ihr Mit leid, ihre Hem -
mun gen, an de re zu quä len, und ihr Ge wis sen da mit be täub ten, daß ja
nicht sie die Ver ant wor tung tra gen. Na tür lich wur de in die sem Ex per -
iment al les auf ge bo ten, was Ein druck macht, al les, was das Ge wis sen
be ru higt: Der klin gen de Name ei nes be kann ten wis sen schaft li chen
For schungs in sti tu tes. Der be ein dru cken de Auf wand an Ap pa ra tu ren.
Die wei ßen Män tel, Pro fes so ren, As si sten ten ... Den Ver suchs per so -
nen wur de glaub haft ge macht, sie sei en aus er wählt, in ei nem wich ti gen 
wis sen schaft li chen Ver such eine be deu ten de Rolle zu spielen.

Und zu die ser Rol le ge hör te es eben auch, auf den Knopf zu drü -
cken. Und das in der Über zeu gung, man ver pas se da mit ei ner an de ren 
Ver suchs per son ei nen Stroms toß. Ei nem Men schen, von dem man
über zeugt war, er sei im Ne ben zim mer an ge schnallt und kön ne sich
nicht weh ren. Man hat es ja selbst aus pro biert, wie das ist: nur mit
leich te ren Stroms tö ßen, ver steht sich. Aber im mer hin: An ge schnallt,
wehr los ausgeliefert – nicht gerade angenehm.

Und dann war ge lost wor den, und man hat te den „Leh rer“ ge zo -
gen, der an de re den „Schü ler“, der an ge schnallt wur de, um im Dien -
ste der Wis sen schaft Stroms tö ße zu er tra gen. Er hat eben Pech ge -
habt, der Kol le ge. Aber so ist das nun ein mal im Le ben. Und schließ -
lich war ja auch die ei ge ne Rol le nicht ge ra de an ge nehm, den Leh rer
zu spie len, bei je der fal schen Ant wort auf den Knopf drü cken zu
müs sen und sich den Pro test des an de ren an zu hö ren. Dann das Jam -
mern, das Stöh nen, das Schrei en und Brül len, und was das Schlimms te 
war, die plötz li che Stil le. Wenn man sich fra gen mu ß te: Ist er jetzt
ohn mäch tig? Lebt er noch oder ...? Aber der Ver suchs lei ter mit dem
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wei ßen Man tel wird schon wissen, was er da macht, er ist ja dafür
verantwortlich.

Na tür lich wu ß te das der Ver suchs lei ter: Ge pei nig ten gab es kei -
nen. Nur ein Ton band, das die Ver suchs per son glau ben ließ ... Und
dann gab es die Er mah nun gen des Wis sen schaft lers, wei ter zu ma chen. 
Schließ lich habe man sich für den Ver such zur Ver fü gung ge stellt, und 
nun müsse man eben auch ...

Und so ha ben denn auch 92,5% der Ver suchs per so nen funk tio -
niert. Sie wa ren be müht, ihr Be stes zu ge ben. Und da bei ha ben sie das
Be ste, das sie zu ge ben hat ten, nie der ge kämpft: ihre in ne re Stim me,
die ih nen sagte: „Aufhören!“. 

Die ser Ver such hat mich zu tiefst er schüt tert. Er hat mir be wußt
ge macht, bis zu wel chem Grad man aus uns Werk zeu ge ge macht hat,
die zur Durch set zung je des be lie bi gen Zie les ein setz bar sind. Wir
sind ein Wun der der Dres sur. Das ei gen stän di ge Den ken hat man uns
ab ge wöhnt und un se re Ge füh le hat man uns ge lehrt nie der zu kämp -
fen bis zur totalen Abstumpfung.

In den An fän gen der In du strie ge sell schaf ten wa ren die Me tho den
noch bru tal und of fen kun dig: Aus beu ten, bis hin zur Kin der ar beit für 
ei nen Hun ger lohn. Ar mut, Not und Elend ma chen stumpf,  schick sal -
ergeben. Gab es den noch Auf ruhr, wur de er bru tal nie der ge schla gen.

Heu te sind die Me tho den sub ti ler ge wor den: Der Herr Kom mer -
zien rat aus der gu ten al ten Zeit und sein jun ger Kol le ge aus der Chef -
eta ge des Kon zerns an geln ge mein sam. Der Kom mer zien rat fängt ei -
nen Fisch, schlägt ihm mit dem Griff des Fisch mes sers auf den Kopf
und wirft ihn in den Ei mer. Da fängt sein jun ger Kol le ge ei nen Fisch,
holt ihn sorg fäl tig von der An gel, legt ihn ins feuch te Gras und strei -
chelt ihn. Auf die Fra ge des Kom mer zien ra tes, was er da tue, ant wor -
tet er: Du hast eben nichts gelernt. Er stirbt auch so!

Wir wer den längst nicht mehr mit Bra chi al ge walt ka putt ge macht.
Heu te sind es die Ver lo ckun gen und Ver hei ßun gen der Kon sum ge -
sell schaft, die uns in ihre Ab hän gig keit hin ein ge ra ten las sen. Der süße 
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Ge sang der Lo re lei. Wenn Du ihm ver fällst, ist’s um Dich geschehen.

Da sit ze ich bei der Ma tur aknei pe – so heißt bei uns in Ös ter reich das
ge sel li ge Bei sam men sein nach dem Ab itur – und stel le den nun of fi -
ziell Für-Reif-Er klär ten die Fra ge: Na, was meint Ihr? Lern ziel er -
reicht oder nicht? – Lern ziel? – kommt die Ge gen fra ge – In Tur nen?
(So nen nen wir noch im mer das Fach Lei bes übun gen.) Die Fra ge ist
nicht ganz un be rech tigt, denn sub ver siv, tech nik feind lich und grün
wie ich nun mal bin, hal te ich we nig von Lei stungs ma xi mie rung im
Sport, hin ge gen viel von der Mög lich keit, ei ge ne Nei gun gen und Fä -
hig kei ten ken nen zu ler nen und von der Frei heit, die Turn stun de selb -
stän dig zu ge stal ten. Grup pen dy na mi sche Lern pro zes se nennt man
so et was. Dem ent spre chend sel ten sah ich mich ver an laßt, Pro gram -
me zu ma chen und Lern zie le vor zu ge ben. Da her also die Fra ge: Lern -
ziel? In Tur nen? Also, sage ich, ich will ver su chen es euch zu er klä ren:
Wie wür det ihr euch selbst ein schät zen, wenn es um die Fra ge geht,
wie ihr auf die of fe nen und ver bor ge nen Ver lo ckun gen der Wer bung
rea giert, wie weit ihr be ein flu ß bar seid?

a) Ich fah re ein fach ab drauf und muß al les ha ben, was „in“ ist.
b) Ich hal te mich für re sis tent, für nicht be ein flu ß bar.
c) Ich lie ge ir gend wo da zwi schen.
Wie aus der Pis to le ge schos sen er klä ren sich die drei, die täg lich

mit dem Su zu ki Ge län de wa gen durch die Stadt kur ven, für re sis tent.
Der Rest stuft sich ir gend wo da zwi schen ein, aber hält sich für kri -
tisch und we nig an fecht bar. Nur ei ner kratzt sich hin ter dem Ohr und
sagt: Ich weiß nicht, ich glau be, für mich könn te ich die Hand nicht
ins Feu er le gen. Was die Su zu ki-Pi lo ten zu schal len dem
Hohngelächter veranlaßt.

Jetzt stellt euch ein mal vor, sage ich, ich wür de für ei nen ver ant -
wor tungs vol len Job ei nen Men schen su chen, bei dem ich mich da rauf
ver las sen kann, daß er sei ne Ent schei dun gen au to nom, in Ei gen ver -
ant wor tung trifft, ohne sich be ein flus sen zu las sen. Wen wür de ich
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wohl neh men? Wer hat jene selbst kri ti sche Ein stel lung be reits ent wi -
ckelt, die für ei gen stän di ges Handeln Voraussetzung ist?
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Me cha nis men, un ser Schic ksal?

Vor ei ni gen Jah ren war ich mit ei ner Klas se auf Ma tur arei se. Mit dem
Flug zeug nach Mal lor ca. Das war der In be griff von Lu xus und mo -
dern. Fünf Ki lo me ter Sand strand, da hin ter die Ho tels in Fün fer rei he.
Am Abend in der Dis co, die sel ben Schei ben wie in Graz. Ich er klär te,
daß ich ein Auto mie ten wür de und je den Tag mit ei ner an de ren Be set -
zung die In sel er kun den wol le. Nur müs se im mer min de stens ein Mu -
si ker mit von der Par tie sein. Es gab ge nü gend in der Klas se. Und so
hiel ten wir es dann auch. Da Mu sik ver bin det, hat ten wir auch bald ei -
nen Mu si ker ken nen ge lernt, ei nen jun gen Ame ri ka ner. Er führ te uns
zum Schwim men in eine wun der schö ne, et was ab ge le ge ne Bucht. Da
wa ren noch mehr jun ge Leu te aus ver schie dens ten Län dern. Ich er -
fuhr, daß sie in ver las se nen Bau ern hö fen wohn ten und im Ort eine
klei ne Bou ti que un ter hiel ten, in der sie ihre kunst hand werk li chen Er -
zeug nis se – Va sen, Bil der, Ba ti ken und der glei chen – den Tou ris ten
feil bo ten. Viel brauch ten sie nicht zum Le ben. Ge mü se zo gen sie sel -
ber, das Obst wuchs ih nen prak tisch in den Mund, und das Kli ma tat
ein übri ges, um die Le bens hal tungs kos ten nied rig zu hal ten. Am
Abend sa ßen wir un ter ei ner Lau be bei sam men und un ter hiel ten uns.
Da war auch ein klei ner Bub von fünf oder sechs Jah ren. Er schä ker te
bald hier und bald dort, saß bald dem ei nen auf dem Schoß, bald dem
an de ren. Mich in ter es sier te, wer wohl die El tern sei en, und als er mit
dem Ame ri ka ner eng lisch sprach, war ich über zeugt, daß er der Va ter
sei. Im nächs ten Au gen blick aber sprach er fran zö sisch eben so flie -
ßend und selbst ver ständ lich mit ei nem an de ren. Dann wie der spa -
nisch mit ei ner jun gen Frau, so daß ich sie für die Mut ter hielt. Und
auch deutsch fehl te nicht in sei nem Re per toire. Wie kommt das, frag te 
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ich mich, da bei hat te ich die Ant wort eben er lebt. Es hieß eben nie:
Klei ne Kin der ha ben still zu sein, wenn die Er wach se nen spre chen;
oder, am Abend ge hö ren klei ne Kin der ins Bett; oder, frag’ nicht so
dumm, das ver stehst du noch nicht, son dern er war ein fach über all
will kom men und konn te fra gen, was er woll te. Man ver such te eben
zu ant wor ten, so gut man konn te. Ja, und so kommt das eben, daß so
ein klei ner Ben gel vier Spra chen spricht, flie ßend. Mir geht es aber gar
nicht dar um, etwa ei nen Ver gleich mit den Mü hen und Früch ten un -
se res Schul sys tems an zu stel len, so loh nend das auch sein mag. Nein,
ich will le dig lich ei nen Ein druck von der At mo sphä re ver mit teln, der
Hei ter keit und Freund lich keit, die in die ser Gruppe herrschte.

Zwei Tage spä ter war ich wie der in dem Ort. Mit ei ner an de ren Be -
set zung, aber ein Mu si ker war wie der da bei. Wir fan den ein klei nes
Res tau rant mit ei ner wun der schö nen Ter ras se, wo wir zwi schen Ole -
an der bü schen und Wein re ben Platz nah men, den Blick über die Steil -
küs te auf’s Meer ge nos sen, San gria tran ken, plau der ten, mu si zier ten
und san gen. Als uns der zwei te Krug San gria ser viert wur de, frag te ich, 
wer den be stellt hät te. Nie mand. Da erst be merk te ich am an de ren
Ende der Ter ras se ein äl te res Ehe paar, das uns freund lich zu wink te.
Wir ka men ins Ge spräch. Es wa ren net te Leu te aus Deutsch land, die
hier ih ren Ur laub ver brach ten. Es sei ih nen eine Freu de, uns auf das
Ge tränk ein zu la den. Schließ lich trä fe man ja nicht oft auf eine Ju gend,
die noch in Ord nung sei. Of fen sicht lich hat ten sie der Grup pe an ge se -
hen, daß es sich um jun ge Leu te han del te, die eben zwi schen Schu le
und Stu di um den ver dien ten Kurz ur laub ge nos sen. Sie hat ten ih nen
wohl den Glau ben an die Ju gend und an die Zu kunft schlecht hin wie -
der ge schenkt. Wie tief die ser Glau be ins Wan ken ge ra ten war, soll ten
wir bald mer ken, denn nun zog der Mann vom Le der: „Aber die se jun -
gen Leu te hier im Ort!“ Er mein te of fen sicht lich die se Ko lo nie von
Le bens künst lern, die auch wir ken nen ge lernt hat ten. „Was ist das für
ein Le bens in halt? Die las sen sich den gan zen Tag die Son ne auf den
Bauch schei nen! Ta ge die be! Tau ge nicht se! Kei ner geht ei ner ge re gel -
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ten Ar beit nach! Wo kom men wir denn da hin, mit so ei ner Ein stel -
lung?! Die zah len doch kei ne Steu ern, kei ne Krankenversicherung,
keine Pensionsversicherung! Aber in Anspruch nehmen wollen sie
wohl alles. Ich möchte wissen, was die machen, wenn einmal einer
krank ist?!“

Ich frag te mich, was die bei den so auf reg te, mit solch tie fem Groll
er füll te. Sie hat ten ih nen ja nichts ge tan. Ge wiß war da der Kon sum -
ver zicht, die ses Sich-Ent zie hen, Sich-Ver wei gern, was ih nen Schwie -
rig kei ten be rei te te. Wo soll te denn da die Wirt schaft hin kom men, mit
sol chen Leu ten! Aber das war noch kei ne hin rei chen de Er klä rung.
Und dann ver setz te ich mich in ihre Lage und mit ei nem Mal war mir
man ches klar. Wenn ich ein gan zes Jahr lang ir gend ei nem stumpf sin -
ni gen Be ruf nach ge he, der mich nervt, nur da mit ich mir zwei Wo chen 
Mal lor ca leis ten kann, und dann sind da Leu te, die sich ein fach den
Lu xus Mal lor ca zwölf Mo na te im Jahr leis ten, noch dazu mit dem
Un ter schied, daß sie nicht ge neppt wer den wie die Tou ris ten, daß sie
sich mit den Ein hei mi schen un ter hal ten, ins Dorf ge sche hen ein be zo -
gen sind, und jung sind sie auch noch und vol ler Le ben! Da muß ich
mir doch die Fra ge stel len, ob ich nicht in mei nem Le ben ir gend et was
falsch ge macht habe. Und da die se Fra ge sehr unan ge nehm ist, rä che
ich mich eben an de nen, die mich mit der Nase da rauf ge sto ßen ha ben, 
die mir mei ne müh sam zu sam men ge hal te ne Welt so sehr er schüt tert
ha ben. Und be vor ich mich zwin gen las se, mei ne Welt ei ner Re vi si on
zu un ter zie hen, er klä re ich lie ber die ihre für un mo ra lisch und aso zial, 
und den gan zen Groll, daß mir mit mei nem Leben nichts Besseres
eingefallen ist, lenke ich eben auf sie, die mir nun auch noch meinen
sauer verdienten Urlaub vermiesen.

Und so schimpf te er sich sei nen Groll von der See le, die ser doch so
freund li che Herr, spen dier te uns noch ei nen Krug San gria für’s Zu hö -
ren, und sei ne Frau schimpf te nach Kräften mit.

Me cha nis men, den ke ich, und daß ei ner nicht gleich ein schlech ter
Mensch zu sein braucht, wenn er ei nem Me cha nis mus ver fällt. Das
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heißt ja nichts an de res, als daß er es nicht ge schafft hat, eine Lern chan -
ce zu nüt zen. Und jede un ge nütz te Lern chan ce wen det sich ir gend wo 
ge gen ei nen selbst, macht krank und fin det schließ lich auch ihr
Schlupf loch, durch das sie sich ge gen an de re wen det. Me cha nis men,
den ke ich. Wir sind wohl alle nicht davor gefeit.

Kürz lich war ich bei ei ner Po di ums dis kus si on zum The ma „Ös ter -
reich und die Eu ro päi sche Ge mein schaft – Vor- und Nach tei le ei nes
Bei tritts“. Da ich die EG für ein Zwec kbünd nis hal te, das vor ran gig
das Wirt schafts wachs tum zum Ziel hat und da rauf setzt, die „er wirt -
schaf te ten“ Vor tei le ge gen über der Drit ten Welt nö ti gen falls mit Waf -
fen ge walt zu „ver tei di gen“, war mei ne Ein stel lung klar: Nur das
nicht! Ich war auch nicht ge kom men, um mir eine Mei nung zu bil den, 
son dern mich in ter es sier ten die Par tei en, ihre Ar gu men te, und ich
woll te mir das Gan ze an hö ren, mir mei nen Reim da rauf ma chen, so
un par tei isch das eben mög lich ist, wenn man be reits eine kla re Mei -
nung zum The ma hat. Auf dem Po di um sa ßen Ver tre ter der bei den
Re gie rungs par tei en (So zial de mo kra ti sche Par tei und Ös ter rei chi sche 
Volks par tei), zwei Grü ne, und auch die Mo der ato rin war eine Grü ne.
Es war eine Wahl ver an stal tung der Grü nen, die ihre Anti-EG-Hal -
tung zum Wahl kampf the ma ge macht hat ten. Ent spre chend auch das
Pub li kum: Nicht etwa ein Quer schnitt durch die in Ös ter reich ver -
tre te nen Mei nun gen, son dern ge schlos se ne EG-Ab leh nung. Nach
den ein lei ten den Sta te ments wa ren die bei den Ver tre ter der Re gie -
rungs par tei en eine ge schla ge ne Stun de ei nem re gel rech ten Bom bar -
de ment von Ar gu men ten, An grif fen und Po le mi ken aus ge setzt, dem
sie un ter Auf bie tung al ler er denk li chen Ge gen ar gu men te, aber auch
des gan zen Re per toi res an Ge mein plät zen, Flos keln und Ba na li tä ten,
über das ein ge lern ter Po li ti ker ver fügt, stand zu hal ten versuchten.

Und ich, der ich in der Ab sicht ge kom men war, die Ob jek ti vi tät zu
be wah ren, merk te gar nicht, wie ich selbst Par tei wur de, wie ich be -
gann, mich über ein gu tes Ar gu ment zu freu en, über eine bril li an te
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For mu lie rung und bald auch über ei nen nicht ganz fai ren Un ter griff,
wenn er nur ge gen den EG-Bei tritt ge rich tet war und gut saß. Ich
klatsch te mit dem Pub li kum und ließ mich schließ lich zu ei ner Wort -
mel dung hin rei ßen, mit der ich ge nau in die sen we nig wür di gen Rah -
men pa ß te. Als die Ver an stal tung vor über war, war mir nicht recht
wohl in mei ner Haut. Bis mir klar wur de, wo her die ses Un be ha gen
rühr te, und ich auf ein mal den Wunsch ver spür te, mich bei den bei den 
Her ren zu ent schul di gen und ih nen für ih ren Mut zu dan ken, mit dem 
sie sich dem Ge spräch ge stellt hat ten, wa ren sie ver ständ li cher wei se
ent schwun den. Und so blieb ich al lein mit mei nem un gu ten Ge fühl
und dach te mir ein mal mehr: Me cha nis men! Es be darf der Wach sam -
keit, um sich ihnen zu entziehen! Ja, das Heulen mit den Wölfen ist
ein starker Mechanismus.

Die se Me cha nis men ha ben wahr schein lich in ih rer jahr mil lio nen -
lan gen Ent wic klung zu hu man spe zi fi schen Ver hal tens wei sen die
Wur zel in ei ner po si ti ven Funk ti on. Nur: Was kann ein Kind  un se rer
Zeit da für, wenn sich die ge sell schaft li chen Rah men be din gun gen so
ver än dert ha ben, daß ein Me cha nis mus sei ne po si ti ve Funk ti on ver lo -
ren hat, ja daß er heu te ein Zu sam men le ben stört oder gar ge fähr det.
Mö gen zum Bei spiel Me cha nis men, die zum Ent ste hen ei nes kol lek ti -
ven Feind bil des füh ren, zu Zei ten, in de nen die Men schen in klei ne -
ren Grup pen als Jä ger und Samm ler leb ten, ihre po si ti ve Funk ti on ge -
habt ha ben – heu te, im Atom zeit al ter sind sie eine Exis tenz be dro -
hung. Zum Glück sind Me cha nis men nicht schic ksals haft, nicht ganz
au ßer un se rer Macht ge le gen. Dort, wo „me cha nis ti sches Ver hal ten“
heu te stö rend ist, wo es ei ner bi ophi len Ent wic klung im Wege steht,
ha ben wir die Mög lich keit, uns da rü ber hin aus zu ent wi ckeln. Dazu
aber muß man al ler dings die Me cha nis men er ken nen, sich die ei ge ne
An fäl lig keit ein ge ste hen und man muß wach sam sein, das ist wohl das 
Wich tigs te. Und ich war nicht wach sam ge we sen, denn ge kannt habe
ich den Me cha nis mus sehr wohl, hat te ich ihn doch schon Jah re zu vor
selbst fol gen der ma ßen for mu liert: Je stär ker Grup pen emo tio nal po -
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la ri siert sind, umso hö her ist die Wahr schein lich keit, daß Äu ße run -
gen nicht auf grund ih res sach li chen In halts ak zep tiert oder ab ge lehnt
wer den, son dern auf grund der Grup pen zu ge hö rig keit der Per son,
die sie von sich ge ge ben hat. Ap plaus oder Buh ru fe hän gen we ni ger
da von ab, WAS ge sagt wur de, als da von, WER es ge sagt hat. Par tei -
gän ger funk tio nie ren als „Ga ran ten“ für gute In hal te, so daß sich eine
kri ti sche Über prü fung er übrigt. Um ge kehrt er übrigt sich bei Aus sa -
gen ei nes Angehörigen der gegnerischen Gruppe eine Überprüfung
auf ihre mögliche Brauchbarkeit. In einem solchen Klima ist es
freilich nicht leicht, den Standpunkt des anderen einzunehmen, wie es 
das Gleichnis vom Wassertropfen empfiehlt.

Es ist wohl un schwer ein zu se hen, daß die ser Me cha nis mus nicht
nur die sach li che Be hand lung von Pro ble men er schwert, son dern
dem de mo kra ti schen Rei fungs pro zeß schlecht hin im Wege steht.
Und so ver hält es sich auch noch mit ei ner Rei he an de rer Me cha nis -
men, die ich Dir nicht vor ent hal ten möch te. Viel leicht ha ben sie auf’s
ers te Hin se hen we nig mit un se rem The ma zu tun, aber Du weißt
schon: Es hängt al les zu sam men, und ihr Er ken nen ge hört ein fach zur 
Ent wic klung einer kritisch-mündigen Geisteshaltung dazu.
- Je mehr ein Mensch von ei ner Tä tig keit (Be ruf) in An spruch ge -
nom men wird, an de ren Sinn haf tig keit Zwei fel be ste hen, umso hö her
ist die Wahr schein lich keit, daß er un ter Auf bie tung al ler er denk li chen 
Ar gu men te für die se Tä tig keit ein tritt. Auf die se Wei se fin det je der
be lie bi ge Un sinn eine nicht zu un ter schät zen de Kraft für seine
Fortsetzung.
- Je mehr eine Ein sicht ein Um den ken er for der lich macht, umso hö -
her ist die Wahr schein lich keit, daß ihr mit mas si ver Ab leh nung be -
geg net wird.
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- Je län ger ein Vor ur teil be steht, umso hö her ist die Wahr schein lich -
keit, daß noch so ge gen tei li ge Er fah run gen nicht mehr da ran rüt teln
kön nen. Sie wer den zur Aus nah me um funk tio niert, die die Regel
bestätigt.
- Je mehr ein Mensch dar un ter lei det, daß er We sens zü ge der ei ge nen 
Per sön lich keit un ter drückt, umso hö her ist die Wahr schein lich keit,
daß er ge gen über Per so nen, die sich das Aus le ben eben die ser We -
sens zü ge ge stat ten, in to le rant ist. Je mehr ei ner dar un ter lei det, daß er
sich et was ver bie tet (Rau chen, Es sen, Sex, Ur laub, Ego is mus ...),
umso wahr schein li cher wer den ihm Per so nen, die sich das ge stat ten,
ein Dorn im Auge sein. Wer sich selbst un ter drückt, wird dazu
neigen, andere zu unterdrücken.
- Je mehr Leid ei nem Men schen zu ge fügt wur de, umso hö her ist die
Wahr schein lich keit, daß er an de ren Leid zu fügt. Wer als Kind ge -
schla gen wur de, neigt dazu, an de re zu schla gen. Wer un ter Ver bo ten
ge lit ten hat, neigt dazu, Ver bo te aus zu spre chen. Wer un ter Zwän gen
ge lit ten hat, wird dazu nei gen, Zwän ge aus zu üben. So na he lie gend es
auch er schei nen mag, daß ge ra de der Un ter drüc kte, Ge de mü tig te für
eine Än de rung der Um stän de ein tritt, un ter de nen er ge lit ten hat, so -
sehr be legt die Sta tis tik das Ge gen teil. Die ser „Fluch der bö sen Tat“,
daß mit ho her Wahr schein lich keit ge ra de das Op fer zum Tä ter wird,
gilt of fen sicht lich eben so für Ein zel per so nen wie für  Schicksals -
gemeinschaften.
- Je mehr ein Mensch un ter ei ner Hür de in sei nem Le ben ge lit ten
hat, umso hö her ist die Wahr schein lich keit, daß er spä ter nicht nur
zum Ver tei di ger die ser Hür de wird, son dern auch noch da für ein tritt,
die Lat te hö her zu le gen. „Es kann doch nicht um sonst ge we sen sein!“ 
Man rech ne da her bei dem Be mü hen, ir gend wel che Um stän de zu ver -
bes sern, nicht mit je nen, die dar un ter zu lei den hat ten. Sie ha ben mit
Mühe die Fes tungs mau ern über wun den und schi cken sich un ver züg -
lich an, die Fes tung ge gen ihre ur sprüng li chen Mit kämp fer zu ver tei -
di gen.
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- Je un ge wohn ter und frem der eine Per son oder eine Grup pe ist,
umso hö her ist die Wahr schein lich keit, daß ihr mit Ab leh nung be geg -
net wird.

Viel leicht hast Du mit dem ei nen oder an de ren Me cha nis mus
schon Dei ne Er fah run gen ge macht. Viel leicht hast Du ihn auch schon
an Dir sel ber ent deckt, wie der Zwölf jäh ri ge, der sich bei mir über ei -
nen Mit schü ler be klagt: „Der Wal ter geht mir auf die Ner ven. Im mer
wirft er mir ge nau das vor, was er selber falsch macht.“

„Ja“, sage ich, „das ist ei gent lich ganz nor mal, das macht doch je -
der. Wenn ei ner ei nem an de ren et was vor wirft, kann man ziem lich
 sicher sein, daß das ge nau sei ne ei ge nen Pro ble me sind.“

„Ja, aber“, sagt er, „der Wal ter muß im mer der Be ste und der Grö ß -
te sein, er muß im mer recht ha ben und ver trägt es nicht, wenn ...“ –
Pau se – Dann sagt er: „Sie ha ben recht.“ „Ja“, sage ich, „ das ist der
ein zi ge Ha ken an der Sa che, daß man selbst meis tens kei ne Ausnahme 
ist.“

Der Zwölf jäh ri ge hat sei ne Lern chan ce er kannt und wahr ge nom -
men, den Denk an stoß ver ar bei tet statt ihn ab zu weh ren. Er hat ein
Stück des We ges be schrit ten, auf dem sich mehr und mehr Men schen
be fin den. Denn auch das ist ein Me cha nis mus: Wer ei ge nen Vor ur tei -
len ein mal auf die Spur ge kom men ist und be gon nen hat, ei ge ne Ein -
stel lun gen kri tisch zu über prü fen, wird mit ho her Wahr schein lich keit 
die se Geis tes hal tung be wah ren und bis ins Al ter geistig beweglich
bleiben, lebendig, eben biophil.

Wer hin ge gen sei ne Lern chan cen nicht wahr nimmt, dem er geht es
wohl frü her oder spä ter wie un se ren Ur lau bern auf Mal lor ca. Er wird
zu ei nem fru strier ten, un glüc kli chen Ge fan ge nen des Sys tems, stän -
dig auf der Su che nach Er satz be frie di gung, und weil das eben nicht
funk tio nie ren kann, wird er aggressiv und haßerfüllt.
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Le bens sinn und Iden ti tät

Die Sinn fra ge ist im Le ben eben mehr als der Lu xus ei ner geis ti gen
Spie le rei für Phi lo so phen. Wer sie ver drängt, in Be trieb sam keit ab tö -
tet oder ab wehrt, in dem er Sach zwän ge vor schiebt, be kommt un wei -
ger lich die Rech nung prä sen tiert: Er bleibt in sei ner Ent wick lun g als
Mensch ste hen, ver bar ri ka diert sich, ohne es zu mer ken, den Zu gang
zur Quel le der Le bens ener gie, bis er aus troc knet und auch sei ne Ge -
füh le nicht mehr wis sen, was das ist: Le bens ener gie, und wo sie her -
kommt. Er wird zu ei ner Be la stung für sich selbst und sei ne Um ge -
bung.

Die Be ant wor tung der Sinn fra ge, ja die Be reit schaft, sich ihr ein
Le ben lang im mer wie der von neu em zu stel len, und die Be reit schaft,
auch Kon se quen zen zu zie hen, im Le bens plan Ver än de run gen vor -
zu neh men, ist die Vor aus set zung für ein sinn er füll tes Le ben, für das
Ver brei ten von Zu ver sicht und Le bens freu de in sei ner Um ge bung
und da mit auch für den Zu gang zur Le bens ener gie. Die Ant wort aber
kann Dir nie mand ge ben au ßer Du selbst. Es gibt eben kei ne ab so lu -
ten Wahr hei ten! Gott sei Dank! Das wür de dem Le ben den Zau ber
sei ner Un er gründ lich keit und Wi der sprüch lich keit, sei nen Reich tum
neh men. Nein, die Ant wort mußt Du Dir sel ber ge ben. Au to nom, in
Ei gen ver ant wor tung. Und weil eben al les zu sam men hängt, ge nügt es
auch nicht, ein mal gründ lich nach zu den ken. Es ist nicht nur das Ge -
hirn ge for dert, son dern auch die gan ze Pa let te des Ge fühls le bens, der
Emo tio nen, der tie fe ren Schich ten. Und weil das Un ter fan gen so
leicht nicht ist – schließ lich ste hen uns da ei ni ge Hin der nis se im Wege,  
eine gan ze Rei he von Me cha nis men, die uns zum Aus wei chen ver lei -
ten, zum Knei fen, die Ge hirn wä sche, die al lein das Auf wach sen in
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dem si che ren, aber eben en gen Rah men ei ner Kul tur mit sich bringt,
die Er zie hung zum Funk tio nie ren, qua si auf Knopf druck, wie ein
Au to mat, der auch nicht fragt, wozu er da ist, die Un ter drü ckung der
Ge füh le, die man uns von klein auf ge lehrt hat, die Über be to nung von 
In tel lekt, die Tren nung von Den ken und Füh len, wie die Tren nung
der Wis sen schaf ten in all die se Spe zia lis ten tü mer – nach dem Mot to:
„Tei le und herr sche“ –, die eine ganz heit li che Sicht der Din ge, ja des
Le bens so er schwert und den Blick für das We sent li che ver stellt, so -
wie das ge lun ge ne Kunst stück un se rer doch so auf ge klär ten Kul tur,
die gan ze Mys tik ins Reich der Fa bel, der Ir rea li tät zu ver ban nen, nur
weil ihre Er schei nungs for men für die se Wis sen schaft eben nicht fa ß -
bar sind, so daß die Mys tik zwar weit ge hend aus dem Be wußt sein ver -
drängt, aber na tür lich nicht aus der Welt ge schafft wur de (was man
nicht sucht, wor an man nicht glaubt, das fin det man auch nicht, das
läuft ei nem nicht über den Weg!) – all das sind ja nicht ge ra de un er -
heb li che Hin der nis se im Um gang mit der Fra ge nach dem Sinn des
Le bens. Und weil das Un ter fan gen so leicht eben nicht ist, bleibt mir
auch nichts an de res übrig, als be sten falls eine Orien tie rungs hil fe
anzubieten. Es ist der Versuch zu erkennen, was uns im Leben an
Biophilem und an Nekrophilem begegnet. Diese Frage zieht sich
daher auch wie ein roter Faden durch dieses Buch: Was ist förderlich
für das Leben und was ist lebensfeindlich?

Und noch et was kann ich Dir mit gu tem Ge wis sen emp feh len: Er -
ken ne die Lern chan cen, die Dir das Le ben bie tet, und nimm sie an!
Geh’ ih nen nicht aus dem Weg! Sie be geg nen uns auf die un ter schied -
lichs te Wei se und sind sel ten an ge nehm. Schic ksals schlä ge, Krank hei -
ten, Be hin de run gen, schmerz li che Ver lus te. Wir soll ten ih nen nicht
mit Ha der be geg nen, nicht mit Schuld zu wei sun gen an an de re oder
die Um stän de da für ver ant wort lich ma chen oder uns auf Symp tom -
ku ren be schrän ken. Die wich tigs te Fra ge, die wir uns zu stel len ha -
ben, ist die, die un se rer Den kungs wei se am ferns ten liegt: „Ich möch -
te doch wis sen, wozu das gut ist.“ Und es ist zu et was gut. Al ler dings
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liegt das meist nicht of fen auf der Hand und es be darf manch mal meh -
re rer Ans tö ße, bis wir er ken nen. Auch mei ne Achil les seh ne mußte
zweimal reißen, bis ich zu schreiben begann und so für mich eine
Antwort fand.

Weil wir schon bei der Sinn fra ge sind und weil die Fra ge: Was ma -
che ich mit mei nem Le ben?, Was ist mei ne Be stim mung?, nicht von
der Fra ge zu tren nen ist: Wer bin ich über haupt?, kom men wir auch
um die Iden ti täts fra ge nicht he rum. Da bei er scheint uns die se Fra ge ja
be reits durch Per so nal aus weis, Rei se paß und eine gan ze Map pe voll
von Do ku men ten und Zeug nis sen hin läng lich be ant wor tet. Al lein,
die se Antworten zielen an der Frage vorbei.

Ich war in Is ra el. Die Son die run gen für ein Pro jekt mit Teil neh mern
aus ver schie de nen Kri sen ge bie ten hat ten mich zu die ser Rei se be wo -
gen. Da her in ter es sier te mich be son ders der Kon flikt zwi schen Is rae li 
und Pa läs ti nen sern. Ich kam aus dem Stau nen nicht he raus. Es war die
Zeit, als die In ti fa da den Is rae li das Le ben schwer mach te. Täg lich gab
es ir gend wel che An schlä ge, vor al lem auf is rae li sche Au tos in den be -
setz ten Ge bie ten. Die nac kte Angst schlug mir über all ent ge gen.
Nicht ohne Grund. Ich be such te Neve Sha lom, Wa hat al Sa lam, was
so viel heißt wie Oase des Frie dens, und zwar auf he brä isch und ara -
bisch. Es ist das ein Dorf, das von Is rae li und Ara bern ge mein sam auf -
ge baut wur de, in dem die Kin der zwei spra chig auf wach sen, den sel -
ben Kin der gar ten, die sel be Schu le be su chen. Ein er folg rei cher Ver -
such, zu ei ner fried li chen Ko exis tenz zu fin den, ja eine freund schaft -
li che Be zie hung auf zu bau en. Ich hat te in Ös ter reich über die Me dien
da von er fah ren und in ei nem Buch da rü ber ge le sen. Umso ers taun ter
war ich, daß ich in Is ra el fra gen moch te, wen ich woll te, nie mand
kann te den Na men, nie mand hat te da von ge hört. Da bei liegt das Dorf 
zwi schen Tel Aviv und Je ru sa lem auf ei ner An hö he, von der Stra ße,
die ser Haupt ver kehrs stra ße aus, gut sicht bar. Von der Be trei be rin
und Be treue rin die ses Pro jek tes er fuhr ich, daß es so gut wie un mög -
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lich ist, in Is ra el da mit an die Öf fent lich keit zu kom men. Kein Rund -
funk be richt, kein Fern seh be richt, kei ne Pres se. Nichts. Ich war sehr
ers taunt, schien mir doch ge ra de ein sol ches Pro jekt ein gu ter An satz
zu sein, um die Be zie hun gen zu nor ma li sie ren, und durch aus im In -
ter es se der Is rae li ge le gen, die weiß Gott un ter den Ver hält nis sen zu
lei den hat ten.

Ich hör te von ei nem Is rae li, der ei nen Frie dens sen der be trieb. An -
ge neh me Mu sik, da zwi schen Frie dens sprü che. Ein all seits be lieb ter
Sen der. Er wur de ver bo ten und sen det seit her von ei nem Schiff, au -
ßer halb der is rae li schen Ho heits ge wäs ser. Es war mir un be greif lich,
wie es dazu kom men konn te, daß er folg ver spre chen de Frie dens in i -
tia ti ven nicht nur nicht ge för dert wur den, son dern so gar be hin dert.
Völ lig un ver ständ lich war mir ein Ge setz, das je den un ter Stra fe stell -
te, der zu Ter ro ris ten na hes te hen den Per so nen Be zie hun gen un ter -
hielt, was im Klar text hieß: kei ne Kon tak te zu Pa läs ti nen sern. Also
war auch die Nor ma li sie rung der Be zie hun gen per Ge setz ver bo ten.
Nicht ge nug da mit. Ich soll te aus dem Stau nen nicht he raus kom men.
Wäh rend die Is rae li den Ara bern blaue Au to kenn zei chen ga ben, hat -
ten sie für sich sel ber gel be ge wählt, so daß die In ti fa da-Leu te schon
von wei tem se hen konn ten, auf wel ches Auto sie ihre Stei ne zu werfen 
hätten. Und noch dazu die Farbe gelb! Einfach unfaßbar! Sie hatten
sich selbst und freiwillig den Judenstern verpaßt.

Und noch et was hat mich ver wun dert. Hat te ich schon nicht er -
war tet, daß ich mit mei nem Pro jekt, das ja nicht zu letzt auch Frie -
dens zie le ver folg te, auf un ge teil te Zu stim mung sto ßen wür de; die Re -
ak ti on, selbst in Krei sen, die um eine Nor ma li sie rung der Be zie hun -
gen be müht wa ren, ver blüff te mich: Wie kom men Sie als Ös ter rei cher 
ei gent lich dazu, sich mit so ei ner Idee he rum zu schla gen? Es war nicht
das In ter es se da ran, wie ich auf die se Idee ge kom men war. Nein, un -
über hör bar war die Kri tik, ja die War nung: Das ist un ser Kon flikt,
also hal ten Sie sich ge fäl ligst raus! Und mit et was Sen si bi li tät konn te
man so gar eine ge wis se Ver liebt heit in den Kon flikt durch hö ren, als
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gin ge es um ein Stück Tor te: Was bil den Sie sich ei gent lich ein, wenn
Sie glau ben, Sie könn ten da mit na schen! Ja, es war so et was vor han -
den wie ein gewisser Stolz auf das eigene Produkt, als ginge es um die
Wahrung der Urheberrechte.

Ich hof fe, ich ver lie re den Fa den nicht, wenn ich an die ser Stel le an -
mer ke: Ich bin da von über zeugt, daß sol che Kon flik te längst nicht
mehr Pri vat sa che der Be tei lig ten sind. Zu klein ist un se re Erde ge wor -
den. Zu leicht wer den aus Kri sen her den Flä chen brän de. Auch glau be
ich, daß nie mand das Recht hat, die Lern chan ce, die in je dem Kon flikt 
liegt, für sich al lein in An spruch zu neh men. Wir haben alle viel zu
lernen!

Aber zu rück nach Is ra el. Wun der sind nicht nur ein ma li ge Er eig -
nis se. Die ses Volk der Ju den hat das un faß ba re Wun der zu stan de ge -
bracht, in der Dia spo ra, ver streut über alle Kon ti nen te, über na he zu
hun dert Ge ner atio nen, sei ne kul tu rel le und re li giö se Ei gen stän dig -
keit, sei ne Iden ti tät zu be wah ren, al len An fech tun gen zu trot zen, de -
nen Min der hei ten in al ler Welt aus ge setzt sind. Für die se Iden ti tät
wur de mil lio nen fach ge lit ten und ge stor ben. Da soll noch ei ner sa gen, 
Iden ti tät sei nichts Wich ti ges. Und wenn zu die ser Iden ti tät eben die
Be dro hung von au ßen ge hört, wenn zu ihr das Be wußt sein ge hört,
das aus er wähl te Volk zu sein, das das Leid die ser Welt zu tra gen hat,
wenn eben Be dro hung und Leid in te grie ren der Be stand teil der Iden -
ti tät sind, dann ge hö ren die bei den eben un trenn bar zu sam men, sie
be din gen sich ge gen sei tig. Die se Iden ti tät, die bald zweit au send Jah re
in Be dro hung und Leid über stan den hat, ja sich ge ra de zu an hand von
Be dro hung und Leid he raus kris tal li siert hat, die se Iden ti tät steht auf
dem Spiel, wenn Be dro hung und Leid nicht auf recht er halten blei ben.
Mag sein, daß ich mit mei nem Reim, den ich mir ma che, irre. Aber es
wäre eine Er klä rung für die ses ei gen ar ti ge Ver hal ten der Is rae li in der
Pa läs ti nen ser fra ge, das je der Lo gik und Ver nunft wi der spricht. Die se
Din ge spie len sich eben nicht auf der Ebe ne von Lo gik und Ver nunft
ab. Es gibt an de re Ebe nen, die viel ge nau er or ten, wo her die ei gent li -
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che Ge fahr droht, die or ten, daß mit der Iden ti tät die Kraft ei nes gan -
zen Vol kes steht und fällt. Ebe nen, die das Han deln be stim men, ohne
daß die Be weg grün de ins Be wußt sein drin gen. Ob sie al ler dings im -
mer gute Rat ge ber sind? Ich wage es zu be zwei feln. Wenn nicht die
Iden ti täts fra ge ge nau so wie die Sinn fra ge im mer wie der von neu em
ge stellt wird, wenn nicht die Bereitschaft zur Bewegung, zur
Veränderung besteht, droht die Sache nekrophil zu werden, wie eben
jede Erstarrung lebensfeindlich ist und sich gleichermaßen gegen
einen selbst wie gegen die Umgebung wendet.

Viel leicht ge rät die Iden ti tät der Is rae li in Be we gung. Viel leicht
kön nen sie ab las sen von ih rem Lei dens zwang. Viel leicht ist das ihr
wich tigs ter Bei trag, das Leid die ser Welt zu verringern.

Nun aber Schluß mit Is ra el, sonst be kom me ich in die sem Land,
das ich doch lie ben ge lernt habe, noch Ein reis ever bot! Be ge ben wir
uns statt des sen nach Afrika. 
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Das Wun der der Trom meln

Ir gend wo im Busch dröh nen die Trom meln. Be mal te Ge stal ten tan -
zen in ih rem mo no to nen Rhyth mus rund um den Me di zin mann, der
sei nen Ho ku spo kus ze le briert. Ne ben ihm liegt ein Mann. Eine Gift -
schlan ge hat ihn ge bis sen. Ein töd li ches Gift, wenn nicht in ner halb ei -
ner hal ben Stun de das Ge gen gift ge spritzt wird. Die ret ten de Sprit ze
aber gibt es nicht, zu fern sind die se Men schen von un se rer zi vi li sier -
ten Welt. Also wird der Mann ster ben. Aber er über lebt. Er be siegt das 
Schlan gen gift, oder bes ser ge sagt, ge mein sam be sie gen sie das Schlan -
gen gift. Ein Rät sel für un se re Wis sen schaft. Ganz na tür lich für die sen
Mann: Als die Trom meln be gan nen, der Singsang und der Tanz,
wußte er, daß er überleben würde.

Frag’ mich nicht, wie das funk tio niert. Ent schei dend ist wohl, daß
alle Be tei lig ten die Ge wiß heit hat ten, daß es funk tio niert. Nenn’ es
mei net we gen Pla ze bo-Ef fekt. Ist ja auch egal. Haupt sa che, es wirkt.
Es ist die se Ge wiß heit, die ses Wis sen um das Le ben, das die Kräf te
mo bi li siert. Ein ganz an de res Wis sen als un ser Wis sen von der In te -
gral rech nung oder der Kern spal tung. Es ist ein Wis sen, das nicht ei ner 
Ge hir na kro ba tik ent springt, son dern ei ner tie fen Er fah rung, ei nem
tie fen Ge fühl, ei nem ganz heit li chen Er fas sen des Le bens. Ich glau be,
je der hat schon sol che Er fah run gen ge macht, und sei en es auch nur
kur ze Mo men te, in de nen sich un ver mu tet ein Fens ter auf tut, durch
das wir das Wun der des Le bens schau en, in de nen wir das be glü cken -
de Ge fühl er le ben, Teil die ses Wun ders zu sein, in dem eben al les zu -
sam men hängt. Au gen bli cke, aus ge löst durch ei nen Son nen strahl, ei -
nen Blick, der uns be geg net, ei nen Tau trop fen. Au gen bli cke, in de nen
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jede Sehn sucht nach Er fül lung ver schwin det, denn sie sind Er fül lung. 
Au gen bli cke, in de nen jede Fra ge nach dem Sinn un se res Da seins sich
ein fach nicht stellt, weil sie be ant wor tet ist. Mo men te des Wis sens,
des Ver trau ens, ei ner all um fas sen den Lie be, die die Un ter schei dung
zwi schen Lie ben und Ge liebt-Wer den nicht kennt. Mo men te, in de -
nen wir von ei ner un ge heu ren Le bens kraft er füllt wer den. Die se
Kraft ist es wohl, mit der die Ein ge bo re nen noch um zu ge hen ver ste -
hen, mit der sie Wun der wir ken. Wun der zu min dest in un se ren Au -
gen, für die nicht sein kann, was nicht sein darf. Und al les, wo für wir
kei ne Er klä rung ha ben, darf auch nicht sein. Und ist es den noch, so
wird es ge leug net, um un ser Welt bild nicht zu er schüt tern. Und läßt
sich’s nicht leug nen, wird flugs eine plau si ble Er klä rung ge bas telt.
Und will auch das nicht ge lin gen, so wird es eben in das Reich der
Wun der ver bannt, mit dem wir nach Mög lich keit nichts zu schaf fen
ha ben wol len, weil es uns nicht ge heu er ist. Es läßt sich näm lich nicht
in den Griff be kom men. Zu min dest nicht mit un se rer Den kungs wei -
se und un se rem wis sen schaft lich-tech ni schen In stru men ta ri um. An -
ders für die Ein ge bo re nen, de nen das wohl nicht mehr als die Be mer -
kung ent lo cken wür de: So ist das eben. Oder wie es die Bäue rin ge -
nannt hat: Sein tut’s wie’s ist.

Was hat die se Ge schich te nun mit der Iden ti täts fra ge zu tun und
mit der Fra ge nach dem Sinn des Le bens? Da rü ber ha ben wir doch ge -
spro chen: Was in un se rer Zi vi li sa ti on im Um gang mit die sen Fra gen
ein fach ne kro phil läuft, und wie wir mit ih nen bes ser um ge hen kön -
nen, zu un se rem Wohl und zum Wohl un se rer Um ge bung. Es hängt
eben al les zu sam men. Iden ti tät ist nicht al lein das Bild, das wir uns
von uns sel ber ma chen. Es ist auch das Bild von der Ge mein schaft, zu
der wir uns zu ge hö rig füh len, in die wir ein ge bet tet sind. Und es ist
das Welt bild, das uns mit die ser Ge mein schaft ver bin det wie eine geis -
ti ge Na bel schnur. Das al les zu sam men ist Iden ti tät. Und ohne die se
Ge mein schaft, ohne die se Klam mer des gemeinsamen Weltbildes
hätte unser Eingeborener wohl nicht überlebt.
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Nicht nur Rea li tä ten, Tat sa chen schaf fen Be wußt sein, schaf fen
Iden ti tät. Es läuft auch um ge kehrt. Auch das Be wußt sein schafft sich
sei ne Rea li tät, sei ne Wirk lich keit. Und zwar eine durch aus faß ba re,
eine funk tio nie ren de, wie das Bei spiel vom Afrikaner zeigt.

Eine ganz be deu ten de Rol le spielt da bei, daß der Mensch ein zu -
tiefst so zia les We sen ist. – Schon wie der eine sei ner op ti mis ti schen
Aus sa gen, wirst Du jetzt den ken. Die ser Mensch lebt doch in ei ner
idea li sier ten Traum welt. Sieht denn der nicht, daß die Wirk lich keit
eine an de re ist? „Der Mensch, ein zu tiefst so zia les We sen?“ – Nein, so 
war das auch nicht ge meint. Zu min dest nicht in ers ter Nä he rung. Ich
mei ne da mit, daß er ein so zial ab hän gi ges We sen ist, daß er ohne sei ne
Mit men schen nicht über le bens fä hig ist. Am deut lichs ten sicht bar ist
die se Ab hän gig keit in den ers ten Le bens jah ren. Und ist sie spä ter
auch nicht mehr so of fen kun dig, so bleibt sie doch ein Le ben lang be -
ste hen. Und ist die se Ab hän gig keit im Be reich der Ver sor gung mit
den le bens not wen di gen Gü tern auch noch leicht ein zu se hen – wir
sind eben ein ge bun den in ein ver netz tes Sys tem von Auf ga ben tei lung –,
so wird die Be deu tung im psy chi schen und emo tio na len Be reich ger -
ne un ter schätzt. Wir brau chen eben auch die An er ken nung, die Zu -
wen dung, die An teil nah me nicht we ni ger als das Brot, um zu über le -
ben. Wir brau chen die geis ti ge Ver wandt schaft und die Ver wandt -
schaft der See len. Das ist der Grund, warum so unglaubliche
Klimmzüge gemacht werden, um Anerkennung zu finden, akzeptiert
zu werden in einer Gruppe.

An der er seits ent springt der Iden ti tät, die sem Be wußt sein, die ser
Ge wiß heit, ein ge bet tet zu sein in eine Ge mein schaft Gleich ge sinn ter,
jene Le bens kraft, die es mög lich macht, Leid und To des ge fahr zu
über ste hen. Das ist die Mes sa ge, die aus Li tau en kommt, aus der
DDR, aus der CSFR, aus Slo we nien. Es ist die Kraft der Bar fü ßi gen,
ge gen die letzt lich selbst Pan zer nichts aus zu rich ten ver mö gen. Und
das ist auch die Kraft je ner Bar fü ßi gen, von de nen ich schrei be, die
nur da rauf war tet, ge weckt zu wer den, die ich im Ent ste hen sehe, je -
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nes un ge heu re bi ophi le Po ten ti al, von dem ich ge spro chen habe, das
noch durch die Iso la ti on auf’s Eis ge legt ist, durch das Ge fühl die ser
Aber tau sen den, mit ih ren Ge dan ken, mit ih ren Vor stel lun gen ein sam
zu sein, ver las sen in ei ner kon sum ver rüc kten Welt voll Gier und
Mach trausch. Hilf lo se Nar ren eben. Aber eine un ge heu re Kraft,
wenn sie zu ein an der fin den, wenn sie ein ge mein sa mes Be wußt sein
fin den, wenn das Eis schmilzt zwischen ihnen. Ich glaube, Du
bekommst langsam eine Idee, was diese ganze Barfußgeschichte will.

Aber zu rück zu die sem zu tiefst so zia len We sen Mensch. Zu sei ner
Ab hän gig keit von sei nen Mit men schen, von der Ge mein schaft, der
geis ti gen Ver wandt schaft und der Ver wandt schaft der See len. Eben -
die ser Mensch ist auch ein Ego ist. Er wird eben trach ten, sich je nen
Rah men zu schaf fen, in dem es ihm gut geht. Und das ist ganz in Ord -
nung. Und da eben An er ken nung und Zu wen dung ganz we sent lich
zu sei nem Wohl be fin den bei tra gen, wird er auch nach Kräf ten dar um
be müht sein. Ob er da bei auch die taug li chen Mit tel fin det, ist eine an -
de re Fra ge. Da bei ist die Sa che ei gent lich ganz ein fach: Wie ich in den
Wald hin ein ru fe, so kommt das Echo zu rück. Bin ich selbst fä hig,
mich an de ren Men schen mit In ter es se zu zu wen den, ih nen An er ken -
nung zu zei gen, Ach tung ent ge gen zu brin gen, ih nen mit An teil nah me 
zu be geg nen, so wer de auch ich auf In ter es se, An er ken nung, Ach tung 
und An teil nah me sto ßen. In ei ner Um ge bung al ler dings, in der Geld
das Maß al ler Din ge ist, in der ei nem mit al len Mit teln ein ge re det
wird, al les Glück sei käuf lich zu er wer ben, wenn man nur über ge nü -
gend Geld ver fügt, in ei ner sol chen Um ge bung ist es of fen sicht lich
gar nicht so leicht, zu die ser Ein sicht zu ge lan gen. Zu groß ist die Ver -
lei tung, in der Wahl des Mittels auf’s falsche Pferd zu setzen, auf das
nekrophile Habens-Prinzip statt auf das biophile Seins-Prinzip. 
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Sein und Ha ben

So, jetzt schrei be ich auch schon im Stil die ser ab ge ho be nen, ge schei -
ten, un ver ständ li chen Bü cher. Aber es ist ge nau das der Punkt, und
ich hof fe doch sehr, daß es mir ge lin gen wird, mich ver ständ lich zu
ma chen. Sein oder Ha ben, das ist hier die Fra ge. Und so alt die Weis -
heit auch sein mag, daß Be sitz nicht glüc klich macht, so schwer ist es
doch, je ner Me ga ma schi ne rie zu wi der ste hen, die alle Län der der so -
ge nann ten Ers ten Welt über spannt und Kon sum zur Tu gend, ja zur
ers ten Bür ger pflicht ma chen will. Kauf’ dir dein Glück, wird uns ein -
ge flüs tert. Und wir kau fen. Die Ur laubs rei se, die uns in die ers te, drit -
te oder fünf te Ho tel rei he ver schach telt, je nach Brief ta sche mehr oder 
we ni ger Glück. Und da das ei gent li che Glück für uns da rin be steht,
un se re Nach barn da mit zu ner ven, daß wir uns mehr Glück kau fen
kön nen als sie, kau fen wir uns eine Fo to aus rü stung oder bes ser eine
Vi deo ka me ra. Das ver spricht ei nen Abend, der das Selbst wert ge fühl
wie der ein mal ge wal tig an hebt. Nur ist der Nach bar auch nicht faul.
Sein Wohn mo bil hat alle Fi nes sen, vom Kühl schrank bis zur Toi let te.
Und über haupt, die Hu bers, mit ih rem Fe rien haus in den Ber gen ...
Da ist man schon in ei ner teuf li schen Spi ra le, und das Selbst wert ge -
fühl be kommt im mer wie der ei nen ar gen Dämp fer auf ge setzt. Wie er -
folg reich man auch sein mag: Das Ha bens-Prin zip ist un er sätt lich. Es
bringt uns zum Ro tie ren, das Le ben bleibt auf der Stre cke. Ob es nun
der Kon kur renz kampf ist, der uns an treibt, oder die Exis ten zangst,
die dazu führt, daß wir un ser Da sein durch mehr und mehr Be sitz ab -
zu si chern ver su chen, das was wir an stre ben, An er ken nung, Ach tung
und An teil nah me, er rei chen wir nicht. Wir ern ten wohl eher Neid,
Miß gunst und In tri ge. Und da das ei gent li che Ziel, ein ge bet tet zu sein
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in eine Ge mein schaft von Men schen, die ein an der mit Wohl wol len,
Sym pa thie, In ter es se und Hilfs be reit schaft be geg nen, un er reicht
bleibt, ver dop peln wir un se re An stren gun gen. Allein, jedem Erfolg,
jedem Glücksgefühl, daß wir uns etwas leisten können, einen Wunsch 
erfüllen, folgt der Frust auf den Fuß: das Scheitern auf der Ebene der
zwischenmenschlichen Beziehungen.

Aber was sol len wir denn ma chen? Wir ha ben ja nichts an de res ge -
lernt. Wenn wir als Kin der un se re Zu wen dung in Form ei ner Be loh -
nung be kom men ha ben für ein auf ge räum tes Spiel zeug, eine gute
Schul no te, dann ha ben wir noch Glück ge habt. Wie vie le Kin der ha -
ben über haupt kei ne an de re Chan ce, die Auf merk sam keit der El tern
zu er rei chen, als ih nen in ir gend ei ner Wei se auf die Ner ven zu fal len.
Tun sie das nicht, ste hen sie wie ein po lier tes Mö bels tück un be ach tet
in der Ecke. Und was Hän schen ge lernt, ver lernt Hans nim mer mehr.
Je der kennt sie, diese Nervensägen, Kinder wie Erwachsene.

Bin ich wie der ein mal ab ge glit ten, vom The ma ab ge kom men? Was
hat das mit dem Ha bens-Prin zip zu tun? Mei ne Ant wort kennst Du:
Es hängt al les zu sam men. Wenn wir un ser Le ben nach dem Ha -
bens-Prin zip or ga ni sie ren, dann hat das eben sol che Fol gen: Wir tei -
len nicht un ser Le ben mit Kin dern. Wir HA BEN Kin der. Wir be -
trach ten sie als un se ren Be sitz. Wir ver fü gen über sie. Und sind sie wi -
der spens tig, so müs sen sie eben ge fü gig ge macht wer den. Be vor zug -
tes Mit tel ist Be loh nung für Wohl ver hal ten und Ent zug für Nicht er -
fül lung un se rer Vor stel lun gen. Das Gan ze spielt sich vor nehm lich auf 
ma ter iel ler Ebe ne ab, wie es eben dem Ha bens-Prin zip ent spricht.
Und so ver su chen wir auch un se re zwi schen mensch li chen Be zie hun -
gen zu or ga ni sie ren, eine Freund schaft, eine Lie bes be zie hung, eine
Part ner schaft in den Griff zu be kom men. Was Wun der, wenn so vie le
Be zie hun gen schei tern. Zu wen dung kann ich eben we der kau fen,
noch durch ei nen Sieg im Kon kur renz kampf er rin gen. Da sit ze ich
auf dem fal schen Pferd. We der das Mehr-Ha ben und die da durch ge -
ge be ne Mög lich keit, Men schen in Ab hän gig keit zu hal ten, noch das
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Besser-Sein, Stärker-Sein, Erfolgreicher-Sein als der andere führen
zum Ziel. Beides ist gleichermaßen nekrophil, zerstörerisch.

Wie aber soll ich vom Le ben re den? Vom Seins-Prin zip, von der
Kom mu ni ka ti on? Vom Ge gen teil des sen, was wir uns so tief ver in -
ner licht ha ben? Denn wie das Seins-Prin zip den Ge gen pol zum Ha -
bens-Prin zip dar stellt, so ist Kom mu ni ka ti on der Ge gen pol zu Kon -
kur renz. Kon kur renz ist der Tod feind der Kom mu ni ka ti on. Oder sa -
gen wir bes ser der Be zie hung, zu der es eben da zu ge hört, daß wir uns
ge gen sei tig öff nen, rüc khalts los, ohne Tricks, ohne Hintergedanken.

Wie soll ich vom Le ben re den, wenn bei uns das Wis sen um das
Seins-Prin zip, das Wis sen um die Din ge, die eine Be zie hung trag fä hig
ma chen, zu ei nem Ge winn für bei de Tei le, in ir gend ei nen hin te ren
Win kel ei ner tie fe ren Schicht ver drängt wor den ist, weil wir nur ge -
lernt ha ben, er folg reich zu sein? Wir ste cken in ei ner tie fen Iden ti täts -
kri se. Im per sön li chen Be reich wie im ge sell schaft li chen, so fer ne sich
die se bei den Be rei che über haupt trennen lassen. – Es hängt eben alles
zusammen.

So lan ge wir mei nen, es sei en un ser Be sitz und un se re Macht, über
Din ge, Men schen, Tie re, Um welt zu ver fü gen, die un se ren Wert, un -
se re Be deu tung aus ma chen, so lan ge wir mei nen, wir sei en das, was
wir ha ben, un ser Be sitz, un ser Geld, un se re Ti tel, Zeug nis se, Be rech -
ti gun gen und un se re Ver fü gungs ge walt, so lan ge wir uns selbst als Ha -
ben de, Be sit zen de, Ver fü gen de ver ste hen, sind wir auf dem Holz weg.
So lan ge wir glau ben, uns selbst über das Ha bens-Prin zip de fi nie ren
zu müs sen, führt das nicht zu je ner Iden ti tät, die sich von der Per sön -
lich keit her be grün det, vom Men schen, von sei ner Fä hig keit, ge ben
und neh men zu kön nen, sei ner Fä hig keit, Glück und Leid tei len zu
kön nen, von sei ner Fä hig keit, sich zu be geis tern, aber auch em pört zu 
sein, von sei ner Fä hig keit, sich und die Welt an zu neh men, wie sie ist,
sich und die Welt zu lie ben und auch Lie be an zu neh men, von sei ner
Fä hig keit, in Be we gung zu sein, sich zu ent wi ckeln, zu ent fal ten, eben 
zu le ben, mit al len Hö hen und Tiefen, die das Leben mit sich bringt.
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Hier steht uns das Habens-Prinzip, das Konkurrenz-Prinzip arg im
Wege.

Das ist die per sön li che Sei te der Iden ti täts kri se. Da aber Kri se
nichts an de res heißt, als daß et was in Be we gung ge rät, in eben die se
Be we gung, die das Le ben aus macht, ja die das Le ben ist, liegt auch die
Chan ce in der Kri se. Kri se ist eine Weg ga be lung, bei der sich zei gen
wird, ob wir den rich ti gen Weg wäh len oder den fal schen, den bi ophi -
len oder den ne kro phi len, ob das Seins-Prin zip sich durch setzt, das
Be zie hungs prin zip oder das Ha bens-Prin zip, das Kon kur renz prin -
zip. Es wird sich wei sen, ob der Mensch als so zial ab hän gi ges We sen
durch die Vor herr schaft des Ha bens-Prin zips auf der zwi schen -
mensch li chen, der so zia len Ebe ne ver küm mert, oder ob die so zia le
Ab hän gig keit dazu führt, daß er sei ne so zia len Fä hig kei ten ent deckt
und ent wi ckelt, daß das Seins-Prin zip überwiegt, so daß auch die in
ihm angelegte soziale Seite zum Tragen kommt.

Wenn wir die ein fa che Weis heit um set zen „wie ich in den Wald
hin ein ru fe, so kommt das Echo zu rück“, dann ver wirk li chen wir uns
als so zia le We sen, als Men schen, die so et was wie christ li che Nächs -
ten lie be prak ti zie ren. Aber nicht als Pflicht er fül lung, nicht in wi der -
wil li gem Ge hor sam, weil die Ge bo te es uns auf er le gen, weil von uns
eben die Ein hal tung von Mo ral nor men ge for dert wird, nicht un ter
Ver leug nung un se rer ei ge nen Be dürf nis se, un se rer egois ti schen Sei te,
son dern auf rich tig, ehr lich uns selbst ge gen über, un se ren Ego is mus
an neh mend, in dem Be wußt sein, daß es uns da bei eben bes ser geht. Es 
wird sich wei sen, ob wir die se Iden ti täts kri se als Lern chan ce zu nut -
zen ver ste hen, ob wir die He raus for de rung an neh men. Eine He raus -
for de rung, bei der es um viel mehr geht als nur um et was mehr per -
sön li ches Glück und Er fül lung im Le ben, um mehr als nur dar um, die
Klip pen et was bes ser um schif fen zu ler nen. Nein. Bei al len po si ti ven
Ver än de run gen, die wir vor neh men kön nen, bleibt das Le ben ein Weg 
über Hö hen und durch Tie fen. Die an hal ten de Glüc kse lig keit ist eine
Il lu si on. Gott sei Dank! Sie wäre schrec klich. Wir brau chen auch die
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Tie fen, die Kri sen. Wenn wir sie an neh men, ih ren Sinn er ken nen,
kann uns jede Kri se ei nen Schritt wei ter brin gen. So wich tig un ser bi ß -
chen Le bens glück für uns auch sein mag, es geht um viel mehr:
Glückliche Menschen stecken an, sie färben ab auf ihre Umgebung.
Das kann eine Lawine ins Rollen bringen.

Da mit wir uns rich tig ver ste hen. Ich sage nicht: Verkneif’ Dir Dei -
ne Wün sche, ent sa ge den ma ter iel len Din gen, lege ein Ar muts ge lüb de 
ab und fol ge dem Hei li gen Franz von As si si. Nein. Ich sage: Fin de
Dei nen Weg. Leis te Dir, was im mer für Dich wich tig ist, aber tue es
nicht un be dacht. Stell’ Dir im mer wie der die Fra ge, brau che ich das
wirk lich? Und Du wirst im mer öf ter und kla rer er ken nen: Nein, das
brau che ich wirk lich nicht. Und so wirst Du auch nicht die ser Au to -
ma tik ver fal len, die ser un er sätt li chen, im mer mehr und mehr ha ben
zu müs sen, Dir im mer mehr leis ten zu müs sen. Du wirst der Ge fahr
ent ge hen, ins Ro tie ren zu kom men, in die se geis tab tö ten de Müh le, in
der es kei ne Zeit gibt zum Den ken, kei ne Zeit für Muße, kei nen Platz
für Ge füh le, für die Hin wen dung zum an de ren Men schen, die se
Müh le, die schon so man che hoff nungs fro he Be zie hung zer mah len
hat, die auf der Stelle tritt und so oft mit der Bewegung verwechselt
wird, die das Leben ausmacht.

So viel zum per sön li chen Be reich der Iden ti täts kri se, die durch das
Über hand neh men des Ha bens-Prin zips in un se ren Brei ten aus ge löst
wur de, die zum Ro tie ren führt statt zur Be we gung, und der man
durch die ein fa che Fra ge: „Brau che ich das wirk lich?“ gar nicht so
schwer entkommen kann.

Nun aber zum an de ren Be reich der Iden ti täts kri se, zum ge sell -
schaft li chen. Kri se heißt ja nichts an de res, als daß wir vor eine Ver än -
de rung ge stellt sind, auf die wir uns ein stel len müs sen. Wenn die Le -
bens um stän de, die Le bens be din gun gen sich än dern, geht es ir gend -
wann nicht mehr so, wie die El tern, die Gro ß el tern es ge macht ha ben.
Wir müs sen uns et was Neu es ein fal len las sen, neue Lö sun gen. Ir gend -
wann hört die Tra di ti on auf zu funk tio nie ren, und es kommt zum
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Kon flikt zwi schen Alt be währ tem und Er neue rung. Es ist wohl das
auch der Grund für die Iden ti täts kri se in Is ra el, für das pa ra do xe Ver -
hal ten der Is rae li in der Pa läs ti nen ser fra ge: Das Le ben in ei nem ei ge -
nen Staat ist eben et was an de res als in der Dia spo ra, ver streut als Min -
der hei ten in al ler Her ren Län der. Der Er fah rungs schatz von fast 100
Ge ner atio nen, der sich als Orien tie rungs hil fe im Le ben der Ju den in
der Dia spo ra be währt hat, die Tra di ti on, die den Rüc khalt die ses Vol -
kes ge bil det hat, die se Iden ti tät, die ihm die Über le bens kraft ge ge ben
hat, all das er weist sich nun im Staat Is ra el un ter den ver än der ten Be -
din gun gen, die ein ei ge ner Staat der Ju den mit sich ge bracht hat, eher
als hin der lich bei der Be wäl ti gung die ser so an de ren Pro ble me. Was
sich in der Dia spo ra be währt hat, muß sich im Staat nicht be wäh ren.
Es gibt eben Re zep te zum Ko chen und Re zep te zum Ba cken. Und das 
Ko chen mit dem Bac kre zept wird nicht funk tio nie ren. Nur ist es
nicht so einfach, das andere Rezept herzunehmen, wenn damit so
tiefgreifende, die Wurzeln eines Volkes berührende Dinge verbunden
sind, wie das Antasten der Identität.

Was ge hen uns die Pro ble me der Is rae lis an? wirst Du Dich jetzt
viel leicht fra gen. Ihre Iden ti täts kri se, so fern sie über haupt eine ha -
ben, ist ja wohl ihre ei ge ne Sa che. Da magst Du wohl recht ha ben. An -
der er seits ist es oft leich ter, aus den Schwie rig kei ten an de rer zu ler -
nen. In den ei ge nen Pro ble men steckt man ja meis tens mit ei ner Art
Be triebs blind heit drin nen. Mit ei ner Be triebs blind heit, die uns die
Lö sungs mög lich kei ten nicht se hen läßt und uns nur zu oft in eine Sack -
gas se ge ra ten läßt. Die se ei ge ne Be triebs blind heit rührt ja meis tens
ge ra de da her, daß wir ei ner Iden ti tät an hän gen, an ei nem Selbst ver -
ständ nis fest hal ten, an dem sich die Wirk lich keit längst  vorbeient -
wickelt hat. Und vor die Wahl ge stellt, an der Iden ti tät Ver än de run -
gen vor zu neh men oder an der Wirk lich keit, nei gen wir al le mal dazu,
an der Wirk lich keit he rum zu bas teln, was nichts an de res be deu tet, als
daß wir uns in eine Schein rea li tät be ge ben, weil wir die Din ge, so wie
sie wirk lich sind, mit un se rem Selbst ver ständ nis, un se rer Iden ti tät
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nicht in Ein klang brin gen kön nen. Die ser An satz aber ist ne kro phil,
denn er führt zur Le bens lü ge, mit der man nicht glüc klich wird und
auch nie man den glüc klich macht. Da ist es schon an ge zeigt, sich die
Pro ble me an de rer an zu se hen, wo uns un se re Nei gung, die ei ge ne
Iden ti tät zu schüt zen, vor not wen di gen Ver än de run gen zu be wah ren, 
we ni ger im Wege steht. Und am Ende kom men wir da hin ter, daß un -
se re ei ge nen Iden ti täts pro ble me sich im Grun de we nig von de nen an -
de rer un ter schei den. Wenn wir das ein ge se hen ha ben, ha ben wir ei nen 
gu ten Schritt vor an ge macht, dann kön nen wir un se re ei ge nen Pro -
ble me of fe ner in An griff neh men, und nur dar um kann es ge hen, um
un se re ei ge ne mensch li che Ent wic klung. Nur das und nichts an de res
kann un ser Bei trag sein! Und wir soll ten uns sehr da vor hü ten, uns
mis sio na risch an die Lö sung der Pro ble me an de rer zu ma chen. Das
hat schon viel Un heil gebracht.
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Ler nen

Der Club of Rome, die ses Fo rum pro mi nen ter Per sön lich kei ten aus
Wis sen schaft, Kul tur und Po li tik hat durch sei nen Um welt be richt
An fang der 70er Jah re erst mals dazu ge führt, daß dro hen de Um welt -
pro ble me über haupt in das öf fent li che Be wußt sein ge langt sind.
Wenn die düs te ren Pro phe zei un gen in die sem Aus maß schließ lich
nicht ein ge trof fen sind, so füh re ich das nicht zu letzt auf den Um -
welt be richt selbst und sei ne be wußt seins bil den de Wir kung zu rück.
Die „self ful fil ling pro phe cy“, die se Pro phe zei ung, die sich selbst er -
füllt, weil sie ge glaubt wird, ist eben auch nur die eine Wahr heit. Die se
dun kel grau en Welt un ter gangs schrif ten, von de nen ich ge spro chen
habe, die selbst ein Bei trag zum Welt un ter gang zu wer den dro hen,
weil sie Frust, Let har gie, Angst und Re sig na ti on ver brei ten, die sind
die eine Wahr heit. Die an de re ist of fen sicht lich ge nau so wahr, daß
näm lich die Pro phe zei ung sich selbst Lü gen straft. Sie hät te nur ge -
stimmt, wäre sie nicht ge macht wor den. Ähn lich der Ge schich te von
dem zum Tod Ver ur teil ten, dem der Herr scher Gnade verspricht,
wenn er ihm eine Wahrheit sagen würde, und der ihm daraufhin sagt:
Du wirst mich hinrichten.

Die ser Club of Rome, des sen The ma die öko lo gi sche Kri se war,
hat sei ner seits im Be richt für die 80er Jah re ei nen für mich ers taun li -
chen The men wech sel vor ge nom men. Das neue The ma lau te te „Ler -
nen“. Und ich soll te sehr bald er ken nen, daß die bei den The men sehr
viel mit ein an der zu tun ha ben, ja daß die Fra ge, wie kom men wir mit
der öko lo gi schen Kri se zu Ran de, ge ra de zwangs läu fig zum The ma
„Ler nen“ führ te. Die Aus sa ge des Bu ches war kurz um ris sen fol gen -
de: Im mer schon ha ben Men schen auf zwei Ar ten ge lernt. In Pha sen
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re la ti ver Ruhe, in de nen sich we nig ver än dert hat, so daß die Er fah -
run gen der El tern ge ner ati on auch noch für die Nach kom men gül tig
wa ren und brauch bar, über wog stets das tra die ren de Ler nen, das Wei -
ter ge ben von Er fah rungs wer ten. In Kri sen hin ge gen, in de nen ver än -
der te Be din gun gen, sei en sie nun durch Na tur ka ta stro phen, Krie ge
oder Seu chen her vor ge ru fen wor den, dazu führ ten, daß die Er fah -
run gen der Vor fah ren zur Lö sung der Pro ble me nicht mehr brauch -
bar wa ren, hat in no va ti ves Ler nen vor ge herrscht, also das Fin den
neu er Lö sungs mög lich kei ten, das Ler nen aus der Kri se. Bei de Lern -
for men er wei sen sich hin ge gen als un taug lich, wenn eine Kri se ins
Haus steht, die die Le bens grund la ge auf die sem Glo bus zer stört. Da
eine sol che Kri se eine durch aus rea le Be dro hung dar stellt, eine Be -
dro hung, die es in der ge sam ten Mensch heits ge schich te nie ge ge ben
hat, weil Kri sen im mer re gio nal be grenzt wa ren, wäh rend es heu te der 
Mensch in der Hand hat, sich glo bal die Le bens ba sis zu ent zie hen,
rei chen die se bei den For men des Ler nens nicht mehr aus, denn in ei -
ner sol chen Kri se ist das Rea gie ren zu spät. Es geht um das Ver mei den
die ser Kri se, um das Vor beu gen. Sie nen nen das „an ti zi pa to ri sches
Ler nen“. Um die ses vor aus schau en de Ler nen, um das Ab schät zen
der Fol gen des ei ge nen Han delns geht es wohl. Und auch hier wie der
im gro ßen wie im klei nen. Auch hier ist es eine Il lu si on zu glau ben, im
gro ßen, in der gro ßen Po li tik, in der Welt wirt schaft, in der  Groß -
finanz könn te funk tio nie ren, was wir im klei nen, in un se rem per sön -
li chen Um feld nicht schaffen.

Ich glau be dem Au to fah rer, der mir be teu ert, es sei nicht sei ne
 Absicht ge we sen, das Kind an zu fah ren, er habe ein fach nicht da mit
ge rech net, es könn te auf die Stra ße sprin gen. Ich neh me dem Be -
triebs lei ter des as best ver ar bei ten den Be trie bes die Be trof fen heit über
sei ne an As be sto se ver stor be nen Ar bei ter ab. Und ich glau be ihm
auch, wenn er sagt, das Aus maß der Ge fähr lich keit von As best staub
sei ihm nicht be wußt ge we sen. Und auf die Häu fung der Er kran kun -
gen und To des fäl le habe er um ge hend mit Si cher heits vor keh run gen
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rea giert. Al lein, mit dem Vor wurf der Fahr läs sig keit wird er le ben
müs sen, mit dem Vor wurf, sich nicht hin rei chend in for miert zu ha -
ben, denn die Ge fähr lich keit von As best staub war schon 30 Jahre
früher bekannt und es gab reichlich Literatur zu dem Thema.

Ein Spruch, den ich nicht sehr schät ze, denn er ent springt ei nem
an de ren Den ken, ei ner Geis tes hal tung, die wir hof fent lich bald über -
win den, lau tet: „Un wis sen heit schützt vor Stra fe nicht“! Ich wür de
ihn ger ne ab än dern und sa gen: „Un wis sen heit schützt vor den Fol gen 
nicht“! Ja, Un wis sen heit führt ge ra de zu zwangs läu fig zu ei nem bö sen 
Er wa chen. Und für Un wis sen heit wür de ich ger ne ihre Ur sa chen set -
zen: Unacht sam keit, Ge dan ken lo sig keit, die ses Weg schau en eben,
die ses Ver drän gen, das ge ra de dort im mer und im mer wie der statt fin -
det, wo Unan ge neh mes zu er war ten ist. Und hier ist wohl der wich -
tigs te An satz punkt für an ti zi pa to ri sches Ler nen. Es geht eben um
ver ant wor tungs be wu ß tes Han deln, und das wird heu te ger ne mit
recht li cher Ab si che rung ver wech selt. Die Stra ßen bau fir ma, die aus -
ge rech net auf dem drei Ki lo me ter lan gen ge ra den, neu aus ge bau ten,
brei ten Stra ßens tück die Ta fel mit der Ge schwin dig keits be schrän -
kung auf 30 km/h auf stellt, weil die Ban ket te noch nicht be fes tigt
sind, si chert sich zwar recht lich ab, aber sie han delt nicht ver ant wor -
tungs voll, denn sie ver lei tet dazu, daß Ver kehrs zei chen nicht ernst ge -
nom men wer den. Wenn es in ei nem Ski ge biet ei nen Hang gibt, der
nur zwei oder drei Tage im Jahr la wi nen ge fähr det ist, und die Lift ge -
sell schaft stellt dort vom ers ten bis zum letz ten Be triebs tag eine La wi -
nen warn ta fel auf, die nie mand be ach tet, so si chert sie sich recht lich
ab. Ver ant wor tungs voll wür de sie han deln, wenn sie den Hang frei ge -
ben wür de, an den we ni gen kri ti schen Ta gen aber wirk sam sper ren
wür de. Ich glau be, der Un ter schied ist klar, und Du ver stehst auch,
daß eine bis in die klein sten De tails ver recht lich te Ge sell schaft die
Ent wic klung von Ver ant wor tungs be wußt sein nicht ge ra de er leich -
tert. Aber ge ra de dar um geht es im Klei nen wie im Gro ßen, in un se -
rem per sön li chen Um feld, un se rem Be ruf, un se rer Fa mi lie, un se rem
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Freun des- und Be kann ten kreis wie in der gro ßen Po li tik. Es geht um
die Art, wie ver schie de ne Ge sell schaf ten, Kul tu ren, Welt an schau un -
gen mit ein an der um ge hen. Und das gilt auch für den per sön li chen Be -
reich der Iden ti täts kri se, von der ich ge spro chen habe, die ser Kri se,
die durch das Über hand neh men des Ha bens-Prin zips ent stan den ist.
Es wird sich wei sen, ob wir auf un se rem Recht be har ren, uns auch zu
leis ten, wozu wir in der Lage sind, oder ob wir be gin nen, die Ver ant -
wor tung für uns und un se re Nach kom men zu über neh men, ob wir
die Be reit schaft ent wi ckeln, uns die Zu sam men hän ge et was ge nau er
an zu se hen, auch wenn sie unan ge nehm sind, ob wir be reit sind, uns
um die er for der li che In for ma ti on zu be mü hen, da mit wir nicht ei nes
Ta ges mit dem Vor wurf le ben müs sen, es hät te in un se rer Macht ge le -
gen, Un heil zu ver mei den, aber wir hät ten aus Be quem lich keit, aus
Unacht sam keit, Ge dan ken lo sig keit, mei net we gen auch aus Pflicht -
be wußt sein, Loya li tät oder Be triebs blind heit etwa nur die recht li che
Sei te ge se hen und es ver ab säumt, die nö ti gen In for ma tio nen ein zu ho -
len. Es wird sich wei sen, ob wir uns dem an ti zi pa to ri schen Ler nen
öff nen. Oder auf eine ein fa che For mel ge bracht, ob wir uns die Fra ge
„brau che ich das wirk lich?“ im mer wie der und ehr lich stel len. Dann
kom men uns die nö ti gen In for ma tio nen schon zu, dann ha ben wir auf 
ein mal das rich ti ge Buch in Hän den, hö ren kri ti sche Sen dun gen im
Ra dio, dre hen das Fern seh ge rät zur rech ten Zeit an, be gin nen die In -
for ma tio nen zu ver net zen, be gin nen zwi schen den Zei len zu le sen,
be gin nen, uns un se ren ei ge nen Reim auf die Din ge zu ma chen, und
be gin nen zu er ken nen, wel chen Ge winn ein Ver zicht mit sich brin gen 
kann. Die ei nen sa gen, es gäbe eben kei nen Zu fall und al les, was wir
für un se re Ent wic klung brau chen, fal le uns zu, aus hö he rer Fü gung.
An uns läge es nur, die Chan cen zu nüt zen, die Chan cen für an ti zi pa -
to ri sches Ler nen. Die an de ren füh ren die ses Phä no men auf die se lek -
ti ve Wahr neh mung zu rück, auf die Tat sa che, daß der Mensch eben
nur die Din ge wahr nimmt, für die er reif ist. Wo im mer die Ur sa chen
lie gen mö gen, es ist eben so, daß, wenn un ser Be wußt sein sich für ein
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Thema, für eine Problematik geöffnet hat, wir diesem Thema in
unserer Umgebung auf Schritt und Tritt begegnen, wie in einem
Spiegel: Wir kommen auf einmal „zufällig“ mit Leuten zusammen,
mit denen wir darüber reden, die auf derselben Spur sind. Wir stoßen
rein „zufällig“ auf die Ankündigung einer Veranstaltung zu dem
Thema, wir sehen „zufällig“ genau das Buch in der Auslage usw. Wer
da noch an Zufälle glaubt, na ja, macht auch nichts, der soll ruhig an
Zufälle glauben.

Nun aber zu rück zur Iden ti täts kri se und zu ih rem ge sell schaft li -
chen Be reich. Auch hier geht es um ver ant wor tungs be wu ß tes Han -
deln, um die Be reit schaft, ge nau er hin zu se hen, sich den In for ma tio -
nen auf zu schlie ßen, sich sei nen ei ge nen Reim da rauf zu ma chen, die
Din ge zu ver net zen, die Hin ter grün de und Mo ti ve zu er ken nen und
die Fol gen ab zu se hen, eben dar um, an ti zi pa to risch zu ler nen. Und
das ha ben wir alle bit ter nö tig, denn nicht nur die Is rae li ha ben so et -
was wie eine Iden ti täts kri se. Wir ha ben sie alle. Die Ni schen, in de nen
eine Ge sell schaft sta bil mit ei nem in tak ten Welt bild le ben kann, aus
dem sie ihre Kraft be zieht, mit der sie sol che Wun der voll bringt wie
die Hei lung des von der Schlan ge Ge bis se nen, sol che Ni schen sind
auf un se rer Erde im Ver schwin den egrif fen. Funk tio nie ren de Welt -
bil der, trag fä hi ge ge sell schaft li che Iden ti tä ten ge hen rei hen wei se in
die Brü che, un wie der bring li che Kul tur lei stun gen zer bre chen an der
Kon fron ta ti on mit der so ge nann ten zi vi li sier ten Welt. In Nord-, Mit -
tel- und Süd ame ri ka ist es be reits so weit. Wir ver su chen heu te ver -
geb lich, die Scher ben der In di aner kul tu ren, der Inka- und Maya kul -
tu ren zu sam men zu fli cken. In Aus tra lien ha ben wir es mit den Ab ori -
gi nes ge schafft, und die meis ten afri ka ni schen Ein ge bo re nen-Kul tu -
ren ha ben kaum noch Über le ben schan cen. Und wäh rend wir die ses
Werk voll brin gen, über se hen wir ganz, daß wir un se re ei ge nen Kul tu -
ren, un se re ei ge ne Iden ti tät nicht min der in die Kri se ma növriert
 haben. Ich sehe da rin nichts Schlech tes. Wie ich ge sagt habe, sehe ich
in je der Kri se eine Chan ce. Die Din ge än dern sich eben. Lang sam in

75



Pha sen re la ti ver Ruhe, rasch in der Kri se. Die Ge schwin dig keit, in der 
sie sich heu te än dern, hat es in der Mensch heits ge schich te al ler dings
noch nie ge ge ben. Der ra san te tech ni sche Fort schritt stellt uns täg lich
vor neue Tat sa chen, auf die wir rea gie ren müs sen, nicht nur durch in -
no va ti ves Lernen, indem wir uns eben an die Veränderungen
anpassen. Vor allem müssen wir antizipatorisch lernen; das heißt, die
Verantwortung für die Richtung übernehmen, in die die Entwicklung 
weitergehen soll. Wir müssen das Steuer in die Hand nehmen.

Die tech ni sche Ent wic klung hat un se re Erde schrump fen las sen.
Ein Kom mu ni ka tions sys tem, mit dem eine Nach richt nicht mehr
Mo na te braucht, bis sie von ei nem Kon ti nent zum an de ren ge langt,
son dern gleich zei tig rund um den Glo bus emp fan gen wer den kann,
hat den Ver än de rungs pro zeß un ge heu er be schleu nigt. Wir le ben in
ei ner span nen den Zeit. Die Ge sell schaf ten, in de nen noch ein unan ge -
foch te nes Welt bild die Ba sis für die ge mein sa me Iden ti tät bil den
konn te, ge hö ren bald der Ver gan gen heit an. Und ein zel ne Ver su che,
sich ab zu schot ten, wie es etwa Al ba nien ge macht hat, sind auch zum
Schei tern ver ur teilt. Das geht nicht mehr. Zu klein ist die Erde ge wor -
den, zu hoch ent wi ckelt das Kom mu ni ka tions- und In for ma tions -
netz, das sie um spannt, zu mo bil sind die Men schen ge wor den, um
nicht tag täg lich mit an de ren Kul tu ren, an de ren Welt bil dern, an de ren
Ge sell schafts for men, anderen Werthaltungen, anderen religiösen
Vorstellungen und Gefühlen konfrontiert zu werden.

Auch hier stellt sich die Fra ge, wie ge hen wir da mit um?
Die ein fachs te und be quems te Art ist, wie un ser Ur lau ber auf Mal -

lor ca al les An ders ar ti ge als rüc kstän dig, aso zial oder als des Teu fels zu 
ver dam men. Und es fin den sich auch im mer wie der De ma go gen, die
die Ab nei gung der Men schen, am ei ge nen Welt bild Kor rek tu ren vor -
zu neh men, ge schickt dazu nut zen, die an de ren als Fein de, als Be dro -
hung für das Gute, Edle und Schö ne hin zu stel len. Die Fol gen dürf ten
mitt ler wei le hin läng lich be kannt sein. So sehr die ser Um gang mit an -
de ren Kul tu ren das Selbst wert ge fühl he ben mag, so sehr ist er doch
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ne kro phil und ei nem fried li chen Zu sam men le ben ab träg lich. Es ist
das das Grund sche ma des Fun da men ta lis mus, ob im re li giö sen, po li -
ti schen oder wirtschaftlichen Bereich. Der Fundamentalist wähnt
sich im Besitz der absoluten Wahrheit.

Die zwei te Art des Um gan ges mit der An ders ar tig keit ist die To le -
ranz. Sie ist auch noch re la tiv leicht zu schaf fen. Sie er for dert ja noch
kei ne Kor rek tur des ei ge nen Welt bil des, kein Um den ken. Sie läßt ja
noch kei ne Zwei fel an der Rich tig keit der ei ge nen Vor stel lun gen auf -
kom men. To le ranz heißt ja le dig lich, es soll je der auf sei ne Art glüc k -
lich wer den. Da hin ter steckt aber noch im mer die Über zeu gung: Ge -
lin gen kann es ihm na tür lich nur auf mei ne Art, denn sie ist die rich ti -
ge. Aber im mer hin ist To le ranz be reits et was we ni ger ne kro phil und
läuft nicht mehr mit dieser fatalen Automatik auf gegenseitige
Vernichtung hinaus.

Die drit te Art, mit An ders ar tig keit um zu ge hen, ist das Er ken nen
des Reich tums, der in der Ver schie den heit der Kul tu ren liegt, die
Men schen her vor ge bracht ha ben. Die ist ge wiß die schwie rigs te, weil
sie die meis te Ar beit an der ei ge nen Iden ti tät er for dert. Wahr hei ten,
die wi der sprüch lich er schei nen, müs sen un ein ge schränkt als Wahr -
hei ten ne ben ein an der in un se rem Hirn und un se rem Ge fühl Platz fin -
den. Wir ge ben da mit sehr viel Si cher heit und Ge bor gen heit auf, ver -
ab schie den uns geis tig und emo tio nal aus manch lieb ge won ne ner Ge -
mein schaft. Aber wir ge win nen da mit Be we gung, ge win nen Le ben.
Wer al ler dings sei ne Wur zeln ver leug net, mit sei ner Her kunft bricht,
um Welt bür ger zu wer den, wird wohl auch Schiff bruch er lei den. Die
Iden ti tät des Welt bür gers gibt es nicht, wohl aber eine viel ver spre -
chen de Su che nach Ge mein sam kei ten und Ver bin den dem mit den un -
ter schied lichs ten Kul tu ren und Teil ha be an dem Reichtum, den sie
darstellen. Horizonterweiterung, in der unsere Identität stets auf’s
neue gefordert ist.

Hier sehe ich eine der gro ßen He raus for de run gen un se rer Zeit.
Eine He raus for de rung, die sich noch nie in die ser Bri sanz ge stellt hat.
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Das Auf ein an der pral len ver schie dens ter Kul tu ren hat es noch nie in
die sem Aus maß, die ser Hef tig keit und die ser Ge schwin dig keit ge ge -
ben. Das Ver teu feln an de rer Kul tu ren, die se mis sio na risch fun da -
men ta lis ti sche Grund hal tung, mit der etwa der wei ße Mann die Ein -
ge bo ren en kul tu ren ver nich tet hat, ge hört noch nicht der Ge schich te
an. Sie ist noch täg li che Rea li tät, Recht fer ti gung für Ge wal tan wen -
dung und Un ter drü ckung. Wird es ge lin gen, den Reich tum zu er ken -
nen, ihn schät zen und lie ben zu ler nen, die He raus for de rung an zu -
neh men und mit die ser trau ri gen Tra di ti on von Ge walt und Un ter -
drü ckung zu bre chen? Das ist wohl eine of fe ne Fra ge. Wie in so vie len
Be rei chen stel le ich auch hier ge gen läu fi ge Ten den zen fest. Po si ti ve,
die al len Grund zur Hof fung ge ben, aber auch ne ga ti ve. Und wie der
wird es not wen dig sein, daß ich mit Dir auch ein we nig über die ne ga -
ti ven spre che, über die Din ge, die den Schritt hin zu ei nem bi ophi len
Um gang mit dem Frem den, dem An ders ar ti gen erschweren. Jenen
Schritt, der, wie mir scheinen will, darüber entscheiden wird, wie
lange noch Menschen den blauen Planeten bewohnen werden. 
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Fun da men ta lis mus – 

eine Geis tes hal tung

Wir kom men nicht um hin, uns die Geis tes hal tung des Fun da men ta -
lis mus et was ge nau er an zu se hen. Vom Is lam wis sen wir in der christ -
li chen Welt herz lich we nig. Den „hei li gen Krieg“, den der Iran un ter
dem schii ti schen Fun da men ta lis ten Ayo tol lah Kho mei ni ge gen den
Irak ge führt hat, ha ben wir, wie so vie le an de re Nach rich ten aus der
fer nen Welt, recht ge las sen zur Kennt nis ge nom men. Daß im Iran
hun der te Men schen ihr Le ben las sen mu ß ten, weil sie mit dem fun da -
men ta lis ti schen Re gi me in Kon flikt ge ra ten wa ren, und daß Aber tau -
sen de ihr Le ben ge las sen ha ben, weil sie für den Fun da men ta lis mus in
den Krieg ge zo gen sind, hat uns, wie mir scheint, we ni ger be rührt, als
daß die ser is la mi sche Fun da men ta lis mus mit sei ner To des dro hung
für den Schrift stel ler Sal man Rushdie in un se re hei le Welt ge drun gen
ist. Daß ein Schrift stel ler, weil er in ei nem Ro man die re li giö sen Ge -
füh le der schii ti schen Fun da men ta lis ten ver letzt hat, ihre Wahr hei ten
in Zwei fel ge zo gen, sein Recht auf Le ben, auf ein Da sein auf die ser
Erde ver wirkt ha ben soll, daß mit ten in Eng land ein Mensch der To -
des dro hung aus ge setzt ist, weil er von sei nem Recht der dich te ri schen 
Frei heit Ge brauch ge macht hat, das geht un ter die Haut. Das zwingt
auch uns, uns mit dem Fun da men ta lis mus aus ein an der zu set zen. Und
schon rei ten wir, ohne es zu mer ken – wie könn te es auch an ders sein
–, auf ei nem fa ta len Me cha nis mus: Wir schie ben al les Böse in den Iran
und sie deln al les Gute in un se rer auf ge schlos se nen und to le ran ten
Ge sell schaft an. Das er spart uns die Mühe zu hin ter fra gen, was das
We sen der fun da men ta lis ti schen Geis tes hal tung ist, und vor al lem, ob 
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nicht auch bei uns et was da von zu fin den sei. Al ler dings kom men wir
auf die se Wei se kei nen Mil li me ter vor an, und die He raus for de rung,
an ei nem fried li chen Zu sam men le ben der Völ ker mit ih ren un ter -
schied li chen Kul tu ren mit zu wir ken, den ge gen sei ti gen Re spekt zu
för dern, dem ge mein sa men Über le ben eine Chan ce zu ge ben – und es
gibt nur ein ge mein sa mes Über le ben oder keines, das sollte uns klar
sein! –, diese Herausforderung bleibt unerkannt, die Chance
ungenützt, wenn wir nicht beginnen, bei uns Nachschau zu halten, ob 
unsere Weste wirklich so rein ist, wie wir sie gerne hätten. Ich fürchte,
sie ist es nicht.

Ich habe be wußt von der Geis tes hal tung des Fun da men ta lis mus
ge spro chen. Es ist nicht der Is lam fun da men ta lis tisch, son dern die
geis ti ge Grund hal tung, mit der man che Ayo tol lahs den Ko ran, die
hei li ge Schrift des Is lam, aus le gen. Das ist wich tig zu ver ste hen, daß
näm lich das Pro blem nicht in ei ner Re li gi on liegt, son dern in ei ner
Geis tes hal tung, die sich in be lie bi gen Le bens be rei chen äu ßern kann,
nicht nur in der Re li gi on. So gibt es z. B. den na tur wis sen schaft li chen
Fun da men ta lis nus, den Fun da men ta lis mus kom mu nis ti scher Welt -
an schau ung, den Fun da men ta lis mus im Chris ten tum, in der Ge -
schichts aus le gung oder der mo der nen Me di zin. Alle ha ben sie ei nes
ge mein sam, daß sie an de re Wahr hei ten als die ei ge ne nicht er tra gen
kön nen. Nicht in ih rem Macht be reich. Und um Macht und Ein fluß
geht es letzt lich über all, wo sich fun da men ta lis ti sche Züge zei gen.
Ne ben Macht und Stär ke liegt aber auch die Schwä che fun da men ta lis -
ti scher Sys te me in die ser In to le ranz, die ser Gleich schal tung. Wo der
Be fehl „im Gleich schritt marsch! “ ohne Wi der spruch be folgt wird,
ist Macht und Stär ke, aber auch Schwä che : Die stän di ge Be dro hung
durch an de re Wahr hei ten. Wo im mer sie ein Schlupf loch in die Köp fe
und See len fin den, ge rät die Macht in Ge fahr zu zer fal len. Pe re stroi ka
und Glas nost mu ß ten letzt lich zum Zer fall der Welt macht Sow jet -
union füh ren. Und so ist es nur zu ver ständ lich, daß fun da men ta lis ti -
sche Sys te me an de re Wahr hei ten als die ei ge ne nicht er tra gen kön nen,
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und daß schon die blo ße Be schäf ti gung mit mög li chen an de ren Wahr -
hei ten, ja die blo ße Fra ge stel lung, ob es nicht et was an de res auch ge -
ben könn te, mit al len zur Ver fü gung ste hen den Macht mit teln ver folgt 
wird. Na tür lich sind die Macht be rei che un ter schied lich und auch die
mög li chen Macht mit tel. Kho mei nis Macht be reich er strec kte sich
über den gan zen Iran, und sei ne Macht mit tel reich ten bis hin zur To -
des stra fe. Der Macht be reich der mo der nen Me di zin be schränkt sich
auf die Heil kun de in den In du strie län dern, und auch die Macht mit tel
sind be schränkt: Die To des stra fe für den Ho möo pa then gibt es nicht.
Wohl aber sei ne Äch tung und die Ta bui sie rung des The mas, wo durch
eine vor ur teils freie Aus ein an ders et zung mit der Ho möo pa thie un -
mög lich gemacht werden soll.

Wenn Du mir nun sagst: Ganz so ist das ja wohl heu te nicht mehr,
dann gebe ich Dir nur zu ger ne recht. Wie ich ge sagt habe, gibt es ja
ne ben den ne ga ti ven auch po si ti ve Ten den zen. Und das ist eine sehr
po si ti ve Ten denz, daß näm lich Ta bus im mer schwe rer auf recht zu er -
hal ten sind. In un se ren Brei ten las sen sich im mer we ni ger Men schen
das Maul ver bie ten. Sie ma chen im mer mehr von ih rem Recht auf
Mei nungs- und Redefreiheit Gebrauch.

Vor ei ni ger Zeit gab es das 15-jäh ri ge Ju bi läum des Club 2, die ser
Live-Dis kus sions sen dung im ös ter rei chi schen Fern se hen. Da wur de
be dau ert, daß die se einst so mu ti ge Sen dung, die stets die hei ßes ten
The men auf zu grei fen ge wußt hat und im mer wie der die hef tigs ten
Geg ner an den Ge sprächs tisch ge bracht hat, daß die se Sen dung, die so 
man ches Tabu ge bro chen hat, an Bri sanz ver lo ren hat, weil ihr die
The men aus zu ge hen schei nen. In der Tat wird es im mer schwe rer,
noch ein The ma zu fin den, über das nicht ge spro chen wer den dürf te,
ein hei ßes The ma, das nicht schon längst von ei ner kri ti schen Pres se
auf ge grif fen wor den wäre. Ob es nun die Kir che ist, eine po li ti sche
Par tei, der Kral der Wis sen schaf ten oder die Rü stungs in du strie – der
Maul korb als Mit tel der Mach ter hal tung ver liert an Wirk sam keit. Der 
Per so nen kreis, der sich den Maul korb heu te noch um hän gen läßt,
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wird in al len In sti tu tio nen klei ner. Wer sich heu te in ei nem Club 2 als
„Maul korb trä ger“ und „Dog men rei ter“ er weist, hat ei nen schwe ren
Stand, und es wird im mer of fen sicht li cher, wel che geis ti ge Am pu ta ti on
jede Art von Tabu dar stellt.

Die se Ent wic klung ist je nen mu ti gen Jour na lis ten und Re dak teu -
ren zu ver dan ken, je nen en ga gier ten und be herz ten Schrift stel lern
und Künst lern, die nur zu oft ihre Exis tenz auf’s Spiel ge setzt ha ben.
Und wenn heu te im Club 2 be dau ert wird, daß es kei ne hei ßen The -
men mehr gibt, so zeigt das nur, welch un ge heu rer Wan del sich in den
letz ten 15 Jah ren voll zo gen hat, und daß der Club 2 sei nen Bei trag
dazu ge leis tet hat: Die Zen sur greift nicht mehr. Das Tabu ist tot.

Ist es das wirk lich? Es wäre zu schön, könn ten wir es bei die ser po -
si ti ven Be ur tei lung be las sen. Al lein, eine durch Jahr hun der te ein ge -
üb te fun da men ta lis ti sche Geis tes hal tung ist hart nä cki ger, als man
glau ben möch te. Die al ler gi sche Re ak ti on auf den An ders den ken den,
der wir nur zu häu fig be geg nen, ist ein un trüg li ches Zei chen da für.
Und wo im mer wir den Zu sam men bruch fun da men ta lis tisch-au to ri -
tä rer Sys te me als Sieg der De mo kra tie, der Frei heit und Men schen -
rech te fei ern, ge ra de dort bricht die fun da men ta lis ti sche Geis tes hal -
tung in der Form des Nationalismus mit all ihren fatalen Folgen
durch.

Ein mal noch will ich es uns leicht ma chen und den Blick nach drau -
ßen wen den, zu den an de ren, bei de nen es stets leich ter ist, kri tisch zu
sein, Feh ler zu er ken nen und ihre ver hee ren den Fol gen. Glas nost und 
Pe re stroi ka ha ben wohl ei nes der ri go ro ses ten fun da men ta lis ti schen
Sys te me zu Fall ge bracht: den Sow jet kom mu nis mus. Und wäh rend
wir die ses Er eig nis fei ern, bre chen zahl lo se, längst über wun den ge -
glaub te na tio na le Kon flik te in al ler Här te aus. Wo liegt wohl der
Grund da für? In wirt schaft li cher Not? Ge wiß, aber nur sehr vor der -
grün dig. Die könn te ge nau so gut den Ent schluß her vor brin gen, umso
ent schlos se ner ge mein sam in die Hän de zu spu cken. Nein, der ei gent -
li che Grund liegt wohl tie fer: Die kom mu nis ti sche Brü der lich keit
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war eine auf ge zwun ge ne, eine ver ord ne te und nicht das Er geb nis ei -
nes Rei fungs pro zes ses. Alte Kon flik te wur den weg re tu schiert, ge -
leug net, aber nie auf ge ar bei tet und über wun den. Ein er zwun ge ner
Frie de ist ein Schein frie de und trägt den Keim des nächs ten Krie ges in
sich. Was nur un ter dem Zwang ei ner star ken Hand funk tio niert, zer -
fällt in Cha os, Mord und Tot schlag, wenn die star ke Hand ein mal
nicht mehr da ist. So ist es lei der. Da raus aber den Schluß zu zie hen, es
müs se eben für die star ke Hand ge sorgt wer den, ist zwar na he lie gend,
aber – wie die ers te Nä he rung an ein Pro blem so oft – ge nau der fal -
sche Schluß. Die star ke Hand ver hin dert näm lich nicht den Aus bruch
von Kon flik ten, sie schiebt ihn nur auf. Was sie ver hin dert, ist die
Über win dung, die fried li che Bei le gung von Kon flik ten. Der er for -
der li che Di alog kann im Kli ma der Ta bus nicht statt fin den. Die Kon -
flik te wer den kon ser viert, und wenn es 20, 40 oder 80 Jah re sind. Was
näm lich er hal ten bleibt, ja ge för dert wird, ist ge nau die se fun da men -
ta lis ti sche Geis tes hal tung, mit der der An ders gläu bi ge ver folgt wird.
Und war es frü her der Kri ti ker des Kom mu nis mus, so ist es jetzt der
Kri ti ker des Na tio na lis mus. Ge nau das fin den wir zur Zeit am Bal kan
als fa ta les Erbe des Tito-Ju go sla wien: Über vier zig Jah re ha ben die
Wun den al ter na tio na ler Kon flik te kei ne Chan ce be kom men zu hei -
len. Eine Wun de, die nicht sein darf, die kei ne Zu wen dung, kei ne
Pfle ge er hal ten darf, kann nicht hei len. Es ist wie eine Ehe in der Kri se, 
die nach au ßen den Schein der Ein tracht wah ren muß. Auch sie hat
we nig Chan cen zu ge ne sen, wenn der Freund, die Fa mi lien be ra tung
oder wel che Hil fe im mer nicht in An spruch ge nom men wer den darf,
weil der Schein auf recht er halten wer den muß, es sei al les in best er
Ord nung. Und so konn te es auch in Ju go sla wien zu kei nem Ver ste -
hen kom men und zu kei nem Ver zei hen, weil das The ma Tabu war.
Wer es wag te zu sa gen, nicht die Deut schen, son dern der kroa ti sche
oder der ser bi sche Nach bar habe sei nen Va ter um ge bracht, wan der te
als Nest be schmut zer und Va ter lands ver rä ter ins Ge fäng nis, weil er
die Il lu si on der kom mu nis ti schen Brü der lich keit der Völ ker ge fähr -
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de te. Und so kam es wohl auch, wie es kom men mu ß te, denn Ta bus
kön nen Pro ble me zu de cken, aber nicht lö sen. Sie füh ren zu ei nem
hart nä cki gen Schwel brand un ter dem Tep pich, un ter den man ver -
sucht hat, die Pro ble me zu keh ren. Und je län ger die Ta bus auf recht -
er halten wer den, des to ver hee ren der ist das In fer no, wenn sie fal len.
Und die ses In fer no, die ser Wahn sinn mit all dem un nö ti gen Leid und
all der fun da men ta lis ti schen In to le ranz, die Ta bus zur Fol ge ha ben,
fin det in Ju go sla wien jetzt statt, jetzt, wäh rend ich die se Zei len schrei -
be, und führt mir dras tisch vor Au gen, wie drin gend wir alle zu lernen
haben. Und daher ist jetzt Schluß mit der Schonzeit. Wir haben genug
über den Zaun geschaut. Was zu sehen war, haben wir gesehen. Jetzt
gilt es, bei uns Nachschau zu halten, wie es um unsere Geisteshaltung
steht, wie wir mit unserer Vergangenheit umgehen, mit unseren alten
Wunden. Ob sie eine Chance zu heilen bekommen, oder ob auch wir
ein Tabu darüberbreiten und heile Welt spielen. 
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Un se re Wun de: 

Der Na tio nal so zia lis mus

Auch wir ha ben un se re Wun den, un se re gro ßen und un se re klei nen.
Die grö ß te ist wohl un se re na tio nal so zia lis ti sche Ver gan gen heit. Un -
ser Um gang mit die ser Ver gan gen heit spielt sich auf ver schie dens ten
Ebe nen ab. Auf der au ßen po li ti schen, wo es um das An se hen Ös ter -
reichs in der Welt geht, auf der in nen po li ti schen, wo es dar um geht,
die Wäh ler bei Lau ne zu hal ten, auf der Ebe ne von Thea ter, Klein -
kunst bis hin zur Ebe ne der Fa mi lie und nicht zu letzt des  Wirtshaus -
tisches. All die se Ebe nen bil den eine kom pli zier te Ver flech tung, auf
die ge setz li che Be stim mun gen nur ei nen be schränk ten Ein fluß ha ben. 
Ge set ze ste hen in ei ner Wech sel be zie hung zur ge sell schaft li chen Rea -
li tät: ge sell schaf li che Rea li tät formt Ge set ze, Ge set ze for men ge sell -
schaft li che Rea li tät. Wenn ich jetzt über das Ver bots ge setz spre che,
das Wie der be tä ti gungs ge setz, wie es auch ge nannt wird, so tue ich
dies ei ner seits, weil es die geis ti ge Hal tung be leuch tet, aus der es ent -
stan den ist, an der er seits, weil es nicht ohne Aus wir kun gen auf die
geis ti ge Hal tung in un se rer ös ter rei chi schen Ge sell schaft ist. Mir geht 
es nicht um die Kri tik an die sem Ge setz oder sei ne Än de rung. Ich zie -
he es he ran, weil an ihm die geis ti ge Hal tung, die ihm zu grun de liegt,
wie ich mei ne, deut lich zu er ken nen ist. Und um die geht es mir. Um
die Fra ge: Wie steht es um un se re Iden ti tät? Nei gen etwa auch wir in
der Fra ge un se rer Ver gan gen heit zum Tabu, zum Dog ma, je nen Mit -
teln au to ri tä rer Sys te me? Er schwe ren viel leicht auch wir auf die se
Wei se die Ent wic klung von Ver ständ nis für das, was ge we sen ist, als
Vor aus set zung für ein Ver zei hen, für ei nen Frie dens schluß? Und
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wenn es nur der Frie dens schluß mit längst ver stor be nen El tern ist.
Be hin dern viel leicht auch wir den Di alog mit Men schen, die heu te
noch dem Ge dan ken gut des Na tio nal so zia lis mus an hän gen? Tra gen
wir viel leicht ge ra de da durch zu ei ner Ver här tung ih rer An sich ten
bei, daß wir nicht wil lens sind, auch ein mal ih ren Stand punkt ein zu -
neh men, als Vor aus set zung für ein Ver ste hen, wie es das Gleich nis
vom Was ser trop fen sagt, der in der Son ne glit zert? Hü ten wir uns
viel leicht so gar vor ei nem Ver ste hen, weil wir Ver ste hen und Gut hei -
ßen ver wech seln? Schaf fen wir viel leicht ein Kli ma, in dem vie le nicht
wa gen, ihre An sich ten aus zu spre chen, weil sie schon als Neo na zi ge -
brannt markt wer den, wenn sie fin den, daß die Ab schaf fung der Kur -
rent schrift durch Hit ler eine gute Sa che war? Kurz: Kon ser vie ren
viel leicht auch wir durch Dog men und Ta bus jene fun da men ta lis ti -
sche Geis tes hal tung, die die Pro ble me so lan ge un ter den Tep pich
kehrt, bis der Schwel brand zur Explosion führt?

Die sen Fra gen will ich an hand des Ver bots ge set zes nach ge hen. Sie
sind mein The ma, nicht das Ge setz. Das Ge setz ist ein eher un be deu -
ten des Fak tum aus der jün ge ren ös ter rei chi schen Ge schich te. Die
Fra gen hin ge gen, de nen ich nach ge hen will, sind von höchst ak tu el ler
Be deu tung, weit über Ös ter reichs Gren zen hin aus: Wie wird man in
Deutsch land mit den ehe ma li gen Funk tio nä ren der DDR um ge hen?
Wie in den Nach fol ge staa ten der Sow jet union mit der kom mu nis ti -
schen Ver gan gen heit? Wie in Un garn, Po len, der CSFR, Slo we nien
und Kroa tien? Wird die fun da men ta lis ti sche Geis tes hal tung des
Kom mu nis mus durch eine eben so fun da men ta lis ti sche der Markt -
wirt schaft ab ge löst? Wird der na tio na le Fun da men ta lis mus sei ne Blü -
ten trei ben? Wie wird man mit dem Rechts ex tre mis mus in Frank -
reich, Gro ß bri tan nien oder den USA um ge hen? Wie wird man in den
rei chen In du strie län dern mit dem Wan de rungs druck aus den Län -
dern der Drit ten Welt um ge hen, nach dem man den Men schen dort die 
Le bens grund la ge ent zo gen hat? Auch das ist Um gang mit ei ge ner
Ver gan gen heit. Wer den wir die Mit ver ant wor tung für ihre  Ver -
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armung auf uns neh men und ernst haft an ei ner Ver bes se rung ih rer
Lage mit wir ken, oder wer den wir mit der Aus plün de rung fort fah ren,
um die ei ge ne Le bens qua li tät um ein paar wei te re Raf fi nes sen zu be -
rei chern? Wer den wir ver su chen, den Stand punkt der In di os zu ver -
ste hen, uns öff nen, um zu ler nen, oder wer den wir zur ei ge nen Recht -
fer ti gung das alte ras sis ti sche Kli schee aus der Lade zie hen, daß es sich 
eben um Men schen han delt, die ein bes se res Los nicht ver die nen? Das 
ist die Di men si on, um die es mir geht. Und noch et was: Es geht mir
nicht um die Moral. Wir müssen erkennen, daß das Überlebensfragen
sind. Nicht nur für die Indios, auch für uns! Und daher jetzt zurück
zum Verbotsgesetz – es hängt eben alles zusammen.

Ich will die sem Ge setz, das alle un ter Stra fan dro hung stellt, die am
Na tio nal so zia lis mus auch gute Sei ten zu fin den glau ben und die se
ihre Mei nung öf fent lich kund tun, die po si ti ve Ab sicht nicht rund weg
ab spre chen. Im Ge gen teil. Sei ne Ent ste hung wäre leicht aus der his to -
ri schen Si tua ti on he raus zu er klä ren. Ein Ge setz im Ver fas sungs rang,
das na tio nal so zia lis ti sche Wie der- oder Wei ter be tä ti gung in die sem
Lan de ver hin dern soll te, war eine der Be din gun gen da für, daß Ös ter -
reich durch den Staats ver trag mit den Sie ger mäch ten des 2. Welt krie -
ges sei ne Sou ver äni tät er hal ten konn te. Die se Er klä rung al lein greift
aber eben so zu kurz wie die Er klä rung durch das au ßen po li ti sche Sig -
nal, das es set zen soll te: Al ler Welt soll te de mon striert wer den: Na tio -
nal so zia lis mus? – bei uns doch nicht! Wir wa ren ja die ers ten Op fer,
und even tu el le Rest be stän de ha ben wir per Ge setz ab ge schafft. Auch
das mag durch aus ein Mo tiv ge we sen sein, wenn auch nicht ein sehr
ed les. Ich glau be, man wird der Rea li tät nicht ge recht, wenn man die
tie fe Sor ge, es kön ne der Na tio nal so zia lis mus mit all sei ner ver bre -
che ri schen Men schen ver ach tung wie der er wa chen, nicht sieht und die 
ehr li che Ab sicht, die se Ge fahr zu ban nen. Nach al lem, was ich über
die Le bens ge schich ten der Män ner weiß, in de ren Hän den da mals das
Ge schick un se res Lan des lag, hege ich nicht den ge ring sten Zwei fel an 
ih rer Sor ge und der lau te ren Ab sicht. Und den noch hal te ich das Ge -
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setz für ein zu tiefst un de mo kra ti sches: Wie will man sich von dem au -
to ri tä ren Hit ler-Re gi me dis tan zie ren, in dem man sich ge nau der au -
to ri tä ren Mit tel be dient und durch ein Ge setz aus ge rech net die de mo -
kra ti schen Grund frei hei ten der Mei nung und der Rede be schnei det?
Au ßer dem – und das scheint mir noch ent schei den der – was für eine
Ein stel lung zur De mo kra tie spricht aus die sem Ge setz? Was ist das
für ein Ver trau en in die De mo kra tie, wenn man nicht an die rei ni gen -
de Kraft ei ner öf fent li chen und of fe nen Aus ein an ders et zung glau ben
kann, wenn man nicht da ran glau ben will, daß eine De mo kra tie auch
da mit le ben kann, daß da ein paar Men schen he rum lau fen, die al len
Erns tes ver kün den, Kon zen tra tions la ger habe es nie ge ge ben. De mo -
kra ti sche Ge sin nung läßt sich nicht ver ord nen, und schon gar nicht
durch ein zu tiefst un de mo kra ti sches Ge setz, das ein Tabu über die
Ver gan gen heit brei tet und da mit die Auf ar bei tung un mög lich macht.
Und hier ist der Punkt, wo ich das Ge setz schlicht weg für fa tal hal te:
Es macht eine of fe ne und dif fer en zier te Be hand lung des The mas un -
mög lich, ein Nach emp fin den, ein Ver ste hen. Denn wie, fra ge ich
Dich, soll man den Na tio nal so zia lis mus je ver ste hen, wenn nur die
Fra ge zu läs sig ist „Was war schlecht da ran, kri mi nell und men schen -
ver ach tend?“, und wenn die Fra ge „Hat er auch sei ne gu ten Sei ten ge -
habt?“ nicht gestellt werden darf?

Neh men wir das Gleich nis vom Was ser trop fen ernst und ver su -
chen wir ein mal den an de ren Stand punkt ein zu neh men, den Stand -
punkt des über zeug ten Na tio nal so zia lis ten. Das fällt ja umso schwe -
rer, je fer ner und frem der uns die ser Stand punkt ist. Aber umso wich -
ti ger ist die ser Schritt, wenn Ver ständ nis ent ste hen soll. Kannst Du
Dir vor stel len, wie es ei nem Men schen geht, der den gan zen Idea lis -
mus, des sen sei ne Ju gend fä hig war, in den Na tio nal so zia lis mus in ves -
tiert hat, und der heu te kri mi na li siert wird, nur weil er es nicht schafft, 
sich ein zu ge ste hen, daß sein Idea lis mus schänd lich für eine böse Sa -
che mi ß braucht wur de? Wie geht es wohl dem Men schen, der mit die -
ser schmer zen den Wun de durchs Le ben zu ge hen ver ur teilt ist, der
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sei nen Schmerz nicht hin aus schrei en darf? Wem soll er sich an ver -
trau en? Wem sein Herz aus schüt ten? Dem Pfar rer viel leicht im
Beicht stuhl? Nein! Er fühlt sich ja nicht schul dig. Er hat ja nur sei ne
Pflicht ge tan, wie es Eh ren sa che war, und es war bei Gott nicht im mer
leicht. Da sucht er sich sei ne Ge sin nungs ge nos sen eben im pri va ten
Rah men, am Bier tisch und im Ka mer ad schafts bund, und dort ent -
steht dann die se Sub kul tur, in der die grau sam ste und ent beh rungs -
reich ste Zeit sei nes Le bens nos tal gisch ver klärt wird als die ein zi ge
Zeit, die sei nem Le ben ei nen Sinn ge ge ben hat, als die ein zi ge Zeit, in
der die Op fer, die er ge bracht hat, An er ken nung fan den, die Op fer
dar ge bracht aus Idea lis mus. Ei nem fehl ge lei te ten Idea lis mus frei lich,
ei nem kri mi nell mi ß brauch ten. Aber das zu er ken nen, fällt eben un -
ge heu er schwer. Ver su chen wir doch, uns in die sen Men schen hin ein -
zu den ken, in das, was er er lebt hat. Ver su chen wir sei ne Si tua ti on zu
er ken nen, sein Den ken und Füh len nach zu emp fin den: Er wird be -
schimpft und ver ach tet von der Ge ner ati on sei ner ei ge nen Kin der,
die ser un dank ba ren Kin der, die nicht wis sen, was das ist, Idea lis mus
und Op fer be reit schaft, und die nie Not und Ver zweif lung ken nen ge -
lernt ha ben. Was weiß denn die se Ge ner ati on von den Ent beh run gen
der Kriegs- und Nach kriegs zeit, die er auf sich ge nom men hat, um
sei nen Kin dern eine bes se re Zu kunft zu schaf fen. Und nun wird ihm
noch das Maul ver bo ten. Per Ge setz so gar. Und er wird da für, daß
sein Idea lis mus mi ß braucht wur de, noch ver ant wort lich ge macht und 
an den Pran ger ge stellt, da mit die ser Staat sich rein wa schen kann. So
sieht er das näm lich. Und mit ihm vie le tau send Lei dens ge nos sen. In
die ser At mo sphä re der Ta bui sie rung kann es zu der viel be schwo re -
nen Ver gan gen heits be wäl ti gung nicht kom men, nicht zu ei nem Ver -
ständ nis des sen, was sich ab ge spielt hat, wie es dazu kom men konn te,
ja mu ß te, und zu ei nem Ver ständ nis der Ge ner atio nen für ein an der.
Vor al lem aber nimmt man der Wahr heit die Chan ce, an ge nom men zu 
wer den. Der Wahr heit kann nichts Schlim me res pas sie ren, als daß sie
zur of fi ziel len Lehr mei nung ge macht wird, an der nicht ge rüt telt
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wer den darf. Das nährt die Zwei fel und den Ver dacht der Ma ni pu la ti -
on. Und das Ta ge buch der Anne Frank oder die Do ku men tar fil me
von den Greu el ta ten in den Kon zen tra tions la gern wer den in den
Köp fen die ser Men schen zum Be weis für die Macht jü di scher Pro pa -
gan da. Die Tra gik ist die: Die Kin der in to le ran ter, bor nier ter und fa -
na ti scher Na tio nal so zia lis ten ge hen zu ih ren El tern in Op po si ti on
und wer den zu eben so in to le ran ten, bor nier ten und fa na ti schen
Anti-Na zis, und die En kel kin der ver bün den sich wie der mit den
Gro ß el tern. Was er hal ten bleibt, ist die fun da men ta lis ti sche Geis tes -
hal tung, mit der das je weils An ders ar ti ge ver folgt wird. Ich sehe, Du
schüt telst den Kopf und sagst, nein, ganz so ist es ja nun auch nicht.
Da hast Du schon recht. Das Le ben geht ge wun de ne Pfa de und ist in
sei ner Kom ple xi tät so ein fach nicht zu fas sen. Und doch: Seit ich auf
die ses Phä no men ge sto ßen bin, be geg net es mir im mer wie der: Re li -
gio nen, Welt an schau un gen wer den be kämpft, weil sie Übles her vor -
brin gen. Was be ste hen bleibt, ist der Ur grund des Übels, die fun da -
men ta lis ti sche Geis tes hal tung. Von ihr soll ten wir uns ver ab schie den,
da mit sie eine biophile Entwicklung nicht hemmt.

Ich sage noch ein mal: Mir ist klar, daß das Ver bots ge setz eine his -
to ri sche Not wen dig keit war. Ich zweif le auch nicht an der po si ti ven
Ab sicht, die ihm zu grun de liegt. Es ist auch durch aus mög lich, daß
durch sei ne ab schre cken de Wir kung ei ner Ge fahr des Wie der be le -
bens des Na tio nal so zia lis mus wirk sam be geg net wur de. Ich kann
nicht ab schät zen, wie ernst eine sol che Ge fahr war, aber zwei fel los
hat sie be stan den. Mag also sein, daß das Ge setz in der Nach kriegs zeit
eine an ge mes se ne Re ak ti on auf den Na tio nal so zia lis mus war. Heu te
stel le ich al ler dings die Fra ge, ob es nicht letzt lich kon tra pro duk tiv
war, ob der Geist von Tabu und Dog ma, der aus ihm spricht, nicht
mit ver ant wort lich ist für die sen Schwel brand un ter dem Tep pich, die -
se rea li täts fer ne Po la ri sie rung von Gut und Böse. Und so kom men
wir nicht ins rei ne mit un se rer Ver gan gen heit. So wird es wohl kaum
ge lin gen, daß wir aus der Ge schich te un se re Lek ti on ler nen. Schon
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lau fen wie der die al ten Me cha nis men. Frem den angst, ge schürt von
Po li ti kern mit de ma go gi schem Ge schick, wird zu Frem den feind lich -
keit und Fremdenhaß. Und Haß gebiert Gewalt. Was das bedeutet,
erleben wir zur Zeit im ehemaligen Jugoslawien.

Nein, so geht’s wohl nicht. Ich ken ne kein Ding, kein Sys tem, kein
Re gi me, das nur gut oder nur schlecht wäre. Und auch das men schen -
ver ach tends te Re gi me kön nen wir nie ver ste hen, wenn wir es in
Bausch und Bo gen ver teu feln. Ver ste hen der ei ge nen Ge schich te in all 
ih rer Tra gik ist aber Vor aus set zung um aus ihr zu ler nen. Und ich sage
Dir: We ni ger Sor gen macht mir der Po li ti ker, der es wagt, ir gend ei nen
Aspekt des Hit ler-Re gimes po si tiv zu be wer ten, als die gan ze Meu te
von Po li ti kern, die ihm die Wäh ler in Scha ren zu trei ben, in dem sie ei -
nen Skan dal da raus ma chen und nach ei ner Ver schär fung des Wie der -
be tä ti gungs ge set zes ru fen. Sie ge fähr den die Ent wic klung zu je ner of -
fe nen Geis tes hal tung, die den An ders den ken den zu ver ste hen sucht,
je ner Geis tes hal tung, die in der Lage wäre, die He raus for de rung
anzunehmen und mit der traurigen Tradition von Gewalt und
Unterdrückung zu brechen.

Nach die ser Bi lanz über las se ich es Dir zu be ur tei len, wie es um die
Geis tes hal tung in an de ren Be rei chen steht, etwa der Wis sen schaft,
des Mi li tärs, der Na tur wis sen schaf ten. So er scheint mir z. B. der
Hang kirch li cher Ob rig kei ten zu Dog ma und Tabu un ge bro chen. In -
des sen weht ih nen von der Ba sis ein er freu lich fri scher Wind ent ge -
gen. Wir le ben in ei ner Zeit, in der ers tarr te Struk tu ren rei hen wei se
auf bre chen, in ei ner Zeit der Be we gung. Aber be ur tei le selbst, wie -
weit etwa die Kir che Züge fun da men ta lis ti scher Geis tes hal tung hat
oder ob sie auch an de ren Re li gio nen zu ge steht, zum Heil zu füh ren,
se lig ma chend zu sein. Män ner bün disch-hie rar chisch struk tu rier te
Or ga ni sa tio nen soll ten al le mal un ser Mi ß trau en er re gen. Ich las se es
da mit be wen den, ob wohl es in den Län dern der west li chen Welt noch
vie le Be rei che gibt, in de nen We sens zü ge fun da men ta lis ti scher Geis -
tes hal tung zu fin den sind. Wenn Du sie ein mal als zu tiefst ne kro phil
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er kannt hast, und Tabu und Dog ma als Macht mit tel al ler au to ri tä ren
Sys te me, und wenn Du weißt, wie sehr sie ei nem fried li chen Zu sam -
men le ben auf die sem, un se rem Glo bus im Wege ste hen, dann wirst
Du sie auf spü ren, hin ter wel cher Tar nung sie sich auch ver ste cken
mö gen und wel che Ar gu men te zu ih rer Recht fer ti gung auch an ge -
führt wer den mö gen. Du wirst sie fin den, ei nes nach dem an de ren. Du 
wirst auf sie sto ßen, ob Du willst oder nicht. Und Du wirst be gin nen,
of fe ner zu spre chen, auch Über zeu gun gen aus zu spre chen, die Du
bis her lie ber für Dich be hal ten hast, aus Angst vor Wi der spruch, aus
Scheu, dem an de ren zu nahe zu tre ten. Und je of fe ner Du sprichst,
umso mehr Zu stim mung wirst Du be kom men. Ge ra de wenn Du die
selbst auf er leg ten Ta bus ab legst, wirst Du ent de cken, wie wohltuend
Deine geistige Freiheit nicht nur für Dich selbst, sondern auch für
Deine Gesprächspartner ist, und wie dankbar sie aufgenommen wird.
Das ist meine Erfahrung und das wird auch die Deine sein. 
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Sind wir über haupt lern fä hig?

Da rin liegt mei ne Zu ver sicht: Of fe ne, geis tig freie Men schen, die sich
kei ner Zen sur un ter wer fen, sich nicht selbst be lü gen, die we der ge -
bannt auf dro hen des Un heil star ren, noch da vor die Au gen ver schlie -
ßen, Men schen, die nicht für je des Un ge mach ei nen Schul di gen brau -
chen, son dern ihr Schic ksal mit Phan ta sie und Zu ver sicht in die Hand
neh men, kurz, bi ophi le Men schen sind über all gern ge se hen und ha -
ben al le mal mehr Über zeu gungs kraft als noch so be red te Hü ter von
Ta bus und Dog men. Und wenn Dir das zu blau äu gig und naiv klingt,
ge ste he ich Dir ganz of fen, daß ich selbst manch mal nicht weiß, wo -
her ich mei ne Zu ver sicht neh me. Si cher nicht vom Weg schau en, wohl
auch nicht von ei nem Rea li täts ver lust, denn die nüch ter ne Ana ly se
mei ner Be ob ach tun gen bie tet we nig An laß zu Op ti mis mus. Rea li -
täts ver lust sehe ich eher auf Sei te de rer, die glau ben, mit Ta bus und
Dog men ar bei ten zu müs sen. Sie über se hen, daß die Rea li tät sich we -
nig um von Men schen auf ge stell te Nor men küm mert. Nein, wenn
auch welt weit eine Un zahl höchst bi ophi ler und er folg rei cher In itia -
ti ven zu ver zeich nen ist, – ich kom me noch da rauf zu spre chen –, so
bie tet eine nüch ter ne Bi lanz, die nach dem her kömm li chen Denk -
sche ma von Lo gik und Kau sa li tät die Land kar te der In ter es sen und
der Macht mit tel wirt schaft li cher und mi li tä ri scher Na tur in Be tracht
zieht und die da von aus geht, daß sich mensch li ches Fehl ver hal ten
schic ksal haft in dem sel ben Aus maß, wie wir es aus der Ge schich te
ken nen, wie der ho len muß – eine sol che Bi lanz bie tet frei lich we nig
Grund zur Hoff nung. Und wer in die sem Denk sche ma ver haf tet
bleibt, hat auch al len Grund, mich für ei nen hoff nungs lo sen Schwär -
mer und Il lu sio nis ten zu hal ten. Denn mei ne Zu ver sicht ist mein
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Glau be an Wun der, an klei ne Wun der al ler dings, be schei de ne, die
nichts Spek ta ku lä res an sich ha ben, aber Wun der, die Rea li tät sind, die 
ich tag täg lich er le be und die jeder erleben kann, wenn er die Augen
öffnet und zu sehen beginnt. Es hat das wohl etwas mit der selektiven
Wahrnehmung zu tun, mit dieser zutiefst menschlichen Eigenschaft,
eben nur das wahrzunehmen, woran man glaubt.

Da war der Streit un ter den Skiex per ten aus ge bro chen, ob die Welt -
klas se läu fer im Rie sen sla lom den Stock ein set zen oder nicht. Also hat
man sich Vi deo auf nah men an ge se hen, um die Fra ge zu klä ren. Aber
sie he da, es än der te sich nichts: Die ei nen nah men die Auf nah men als
Be weis da für, daß kein Sto ckein satz ge macht wird, wäh rend die an de -
ren auf ge bracht rie fen: „Ja seht ihr denn nicht? Da, und da wie der und
hier!“ Erst als ein Vor führ ge rät her bei ge schafft war, das das Ab spie -
len in Zeit lu pe, Stand bil der und lang sa men Vor- und Rüc klauf ge stat -
te te, konn te der Be weis er bracht wer den: Über 90% der Läu fer setz -
ten den Stock ein. Es war aber nicht nur die Er kennt nis, wie sehr die
se lek ti ve Wahr neh mung vom Glau ben, von der Über zeu gung ge steu -
ert wird, auch eine zwei te Er kennt nis er wuchs mir aus die ser Ge -
schich te: Glau be und Über zeu gung schaf fen auch Rea li tät. Ist ein
Trai ner da von über zeugt, daß ein Sto ckein satz im Rie sen sla lom fehl
am Plat ze ist, so wer den sei ne Läu fer be gin nen, ohne Sto ckein satz zu
fah ren. Das wie der um wird als Be weis ge nom men, daß Rie sen sla lom
ohne Sto ckein satz ge fah ren wird, wo mit sich die se Rea li tät end gül tig
kurz schließt. Wel che Läu fer letzt lich auf dem Sie ger po dest ste hen, ist
frei lich eine an de re Frage.

Und da es kei nen Vi deo film gibt, der den Nach weis lie fern könn te,
wel ches der bei den Prin zi pien das stär ke re, das rich ti ge wäre, das ne -
kro phi le Ha bens- und Kon kur renz prin zip oder das bi ophi le Seins-
und Be zie hungs prin zip, bleibt uns wohl nur übrig, an ei nes der bei -
den zu glau ben und es da durch zu stär ken. Auf dem „Sie ger po dest“ –
das soll te uns al ler dings klar sein – kann nur das Seins-Prin zip ste hen,
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denn ge winnt das Ha bens-Prin zip, so be deu tet das in letz ter Kon se -
quenz auch die Vernichtung des Siegerpodestes.

Der Club of Rome ge langt zu dem Schluß: „Wir le ben im An fangs -
sta di um der ers ten glo ba len Re vo lu ti on, auf ei nem klei nen Pla ne ten,
den zu zer stö ren wir of fen bar wild ent schlos sen sind“. Die wil de Ent -
schlos sen heit, den Pla ne ten zu zer stö ren, ist kaum zu leug nen. Die of -
fe ne Fra ge ist: Wel cher Na tur ist die se ers te glo ba le Re vo lu ti on, in de -
ren An fangs sta di um wir le ben? Ist es eine Re vo lu ti on, die sich ge gen
die Zer stö rung des Pla ne ten rich tet? Und vor al lem: Ist es eine fried li -
che, ge walt freie Re vo lu ti on, wie wir sie etwa in der DDR und in der
CSSR er lebt ha ben? Das näm lich ist die Bot schaft die ser Re vo lu tio -
nen, daß sie zum Un ter schied von al len Re vo lu tio nen, die wir aus der
äl te ren Ge schich te ken nen, fried lich und ge walt frei und un ter Wah -
rung der Men schen wür de, ja ge ra de zu als Lehr bei spiel des sen, was
die Men schen wür de aus macht, über die Büh ne ge gan gen sind. Könn -
te die ers te glo ba le Re vo lu ti on eine sol che wer den? Ich wage die se
Fra ge nicht zu be ant wor ten. Aber ich bin zu ver sicht lich, denn ich
glau be eben an Wun der. Und die Re vo lu tio nen in Ost deutsch land
und der Tsche cho slo wa kei wa ren sol che Wun der! Sie ha ben nämlich
eines gezeigt: Der Mensch ist nicht dazu verdammt, die Fehler seiner
Geschichte bis zum bitteren Ende zu wiederholen. Er ist lernfähig!

Ich habe von Me cha nis men ge spro chen, der Tat sa che, daß in be -
stimm ten Si tua tio nen eine be stimm te Re ak ti on eben be son ders wahr -
schein lich ist. Ein sol cher Me cha nis mus ist die hohe Nei gung zu der
An nah me, daß mensch li ches Ver hal ten vor wie gend ge ne tisch be dingt 
sei, da her un ver än der lich, und daß da ge gen Ver hal tens än de run gen
auf grund von Lern pro zes sen eine ver nach läs sig ba re Grö ße dar stel -
len. Kurz, die Über zeu gung „Der Mensch ist und bleibt, wie er ist,
und das Ler nen kann man ver ges sen – es wird ihn nicht än dern“ ist
un glaub lich weit ver brei tet und schafft sich auch ihre ei ge ne Rea li tät,
die sich selbst be stä tigt. Der Haupt grund für das Nicht-Statt fin den
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von Ler nen, für die ver brei te te Lern ver wei ge rung liegt aber, so sehe
ich es, nicht in der ge ne ti schen Fi xie rung der Ver hal tens wei sen, son -
dern in der Über zeu gung, daß Ver hal tens än de run gen nicht lern bar
sei en. Wenn ich mir die Fra ge stel le, wa rum die Nei gung zu die ser An -
sicht so groß ist, so drängt sich eine Ant wort auf: Mit die ser Über zeu -
gung kann man sich treff lich aus der Ver ant wor tung steh len. Wer soll -
te mich ver ant wort lich ma chen für die Gene, die mir die Vor fah ren
ver paßt ha ben?! Wer soll te mich ver ant wort lich ma chen für ein Ver -
hal ten, das durch sie be stimmt ist?! Wozu soll te ich mich der Mühe
so zia len Ler nens un ter zie hen, wenn’s ja doch nichts bringt?! Das ist
eine sehr be que me An sicht, und be que me An sich ten ha ben noch im -
mer gro ßen Zu lauf ge fun den. Daß eine sol che Hal tung vie len Men -
schen das Wahr neh men bi ophi ler Le bens zie le un mög lich macht, sie
am Er rei chen ei nes er füll ten Le bens hin dert, ist na tür lich eine an de re,
für sie schwer zu gäng li che Wahr heit. Und da her hal te ich es mit den
Wun dern, las se mir das Wun der der Lern fä hig keit un se rer Spe zies
nicht aus re den und glau be an die Mög lich keit, daß, wie im kleinen in
Ostdeutschland und der Tschechoslowakei auch im großen diese
erste globale Revolution, in deren Anfangsstadium wir leben, eine
friedliche und gewaltfreie werden kann.

Es gibt noch ei nen wei te ren Grund, wa rum ich auf die sen al ten
Streit um die Lern fä hig keit des Men schen ein ge gan gen bin. Die
Über be to nung der Erb an la ge ge gen über dem Ler nen auf grund von
Um welt ein flüs sen war stets und ist heu te noch Ba sis je des Ras sis mus
und Na tio na lis mus. Wie viel Blut und Leid auf die ses Kon to ge hen,
hören wir täglich in den Nachrichten.
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Ras sis mus

So wie es of fen sicht li che Ras sen merk ma le gibt wie Haut far be,
Wuchs, Schä del form und der glei chen mehr, so gibt es wohl auch Un -
ter schie de in der Men ta li tät und in den Be ga bun gen. Was nun die kör -
per li chen Merk ma le an langt, sind die se zwei fel los an ge bo ren. Der
Mensch ist kein Cha mä le on, das sich sei nen Mit men schen in Haut far -
be und Kör per bau an pas sen könn te. Daß an der er seits sei ne Men ta li -
tät und sei ne Be ga bun gen in ho hem Maße von den Ge wohn hei ten,
Bräu chen und Wert hal tun gen der Ge mein schaft, in der er he ran ge -
wach sen ist, ge formt sind, steht für mich auch au ßer Zwei fel. Es
kommt eben sehr da rauf an, wel che An la gen ge för dert wur den und
wel che un ter drückt. Da her ist es wohl schwer mög lich, im Be reich
von Men ta li tät und Fä hig kei ten deut li che Ras sen merk ma le fest zu -
ma chen, da man nicht sa gen kann, wie viel von ei nem be stimm ten Er -
schei nungs bild nun auf Erb an la ge und wie viel auf kul tu rel le Prä gung
zu rüc kzu füh ren ist. Über die se Fra ge zu strei ten, hal te ich in zwei fa -
cher Hin sicht für sinn los: Ein mal, weil sie eben nicht zu klä ren ist.
Und dann, weil nichts da rauf hin deu tet, daß uns eine Klä rung ein bes -
se res Zu sam men le ben be sche ren könn te. Aber wie das schon so ist,
ent zün den sich die fa tals ten Aus ein an ders et zun gen im mer wie der an
völ lig un sin ni gen Fra gen. Es ist wie die Su che in ei nem dunk len Zim -
mer nach ei ner schwar zen Kat ze, die gar nicht drin nen ist. Das  Er -
staunliche ist nur, daß vie le Men schen glau ben, sie trotz dem ge nau zu
ken nen. In die sem Punkt steht ein be stimm ter Typ von Anti-Ras sist
dem Ras sis ten in nichts nach. Der eine glaubt zu wis sen, daß die Men -
ta li täts- und Be ga bungs un ter schie de eben Fol ge der Erb an la ge sei en
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und daß kul tu rel le Prä gung, so fer ne sie über haupt von Be lang sei, ja
auf jene Kul tur zu rüc kzu füh ren sei, die eben dem „Erbgut dieser
Rasse“ entspreche. Die anderen argumentieren mit der Behauptung,
in ihren Anlagen seien die Menschen alle gleich, nur hätten sie eben
unterschiedliche Entwicklungschancen gehabt.

Bei de sind mir glei cher ma ßen schwer zu er tra gen. Wo im mer Ras -
sis mus auf tritt, dient er zur Recht fer ti gung von Un ter drü ckung und
Ge walt ge gen die an de re Ras se, die als min der wer tig hin ge stellt wird.
Es ist das der Stoff, aus dem jene Über heb lich keit und Bor niert heit
ge macht sind, jene Ver här tung der Her zen und Feind se lig keit, die zu
so viel Un heil und Blut ver gie ßen ge führt ha ben und wohl auch noch
füh ren wer den. Aber ge ra de weil ich so ein über zeug ter Geg ner je des
Ras sis mus bin, sind für mich Men schen, die als Anti-Ras sis ten auf
die se Ar gu men ta tions li nie ein stei gen und mei nen, mit der Be haup -
tung, die Men schen sei nen von Ge burt her alle gleich, den Ras sis mus
be kämp fen zu kön nen, eben so schwer zu ertragen. Das ist nur Wasser 
auf die Mühlen des Rassismus.

In Wahr heit geht es um et was ganz an de res: Ist es zu läs sig, über
eine Wer tig keit der Ras sen merk ma le zu be fin den, eine Hie rar chie
auf zu stel len von bes se ren und schlech te ren Ei gen schaf ten? Und
wenn ich zu läs sig sage, mei ne ich das gar nicht so sehr vom Stand -
punkt der Mo ral aus: Ist das ethisch, mo ra lisch zu läs sig? Ich mei ne
da mit: Ist es über haupt mög lich, von bes se ren und schlech te ren Ras -
sen merk ma len zu spre chen, wenn man sich nicht auf den en gen Blic k -
win kel be schränkt, der eben die ser bor nier ten Über heb lich keit ent -
spricht, die nur die ei ge nen Wert hal tun gen sieht. Ein fa cher aus ge -
drückt: Wo her nimmt der afri ka ni sche Farm ar bei ter, der, wenn er satt
ist, ein fach nicht mehr zur Ar beit er scheint, die Über heb lich keit, die
Streb sam keit des wei ßen Man nes als Raff gier und ne ga ti ves Ras sen -
merk mal hin zu stel len? Wahr schein lich tut er das gar nicht, son dern
wun dert sich nur über den wei ßen Mann, für den Pünkt lich keit und
Streb sam keit of fen sicht lich wich ti ger sind als Ge sel lig keit, Jagd, Spiel 
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oder Be schau lich keit. Vielleicht aber hat er die Überheblichkeit
bereits gelernt, den Weißen als minderwertig zu verachten.

Ich wage es nicht, zu be fin den, wel che Ei gen schaft hö her ein zu -
schät zen wäre, die Streb sam keit oder die Fä hig keit, sich im Le ben mit
ei nem Mi ni mum zu be gnü gen. – Ich sehe, Du zwei felst an mei ner
Auf rich tig keit, ist doch das gan ze Buch ein Plä doyer für ei nen be -
schei de nen Le bens stil. Und dann hat die ser Mensch die Stirn zu be -
haup ten, er wage es nicht zu be fin den, ob Streb sam keit oder Be schei -
den heit hö her ein zu schät zen sei! So ist es. Nicht nur, daß ich es nicht
wage, ich hal te sol che Be wer tun gen für un zu läs sig und un sin nig. Bei
ge naue rem Hin se hen hal te ich sie vor al lem für fa tal, weil sie un ser
Den ken ver gif ten. Wenn ich mich für ei nen be schei de nen Le bens stil
ein set ze, dann des halb, weil ich mich mit die sem Buch an die so ge -
nann te Ers te Welt rich te, an die rei chen In du strie län der, und da an die
Men schen, die dem Ha bens-Prin zip ver fal len sind. Sie will ich für ei -
nen be schei den eren Le bens stil ge win nen. Ich habe nicht den Zy nis -
mus, den Ar men die ser Welt mehr Be schei den heit zu emp feh len. Es
ist immer eine Frage des Maßes. Wo wäre ein Mehr von einer
Eigenschaft segensreich und wo ein Weniger?

Ich sehe ein, daß der afri ka ni sche Far mer mit sei nem un zu ver läs si -
gen Ar bei ter kei ne Freu de hat. Es ist eben na he lie gend, Wert und Un -
wert aus der ei ge nen In ter es sens la ge he raus zu se hen. So ist die Bie ne
zu ei nem Nütz ling ge wor den, der Kar tof fel kä fer aber mu ß te durch
schmerz li che Er fah rung mit DDT zur Kennt nis neh men, daß er als
Schäd ling ein ge stuft wur de. Wel che Rol le ihm in ei ner Um ge bung zu -
kommt, die nicht durch Mo no kul tu ren ge prägt ist, wel che Bei trä ge er
da zu leis ten ver mag, die se Fra ge ist al ler dings eine an de re. Und so
wäre wohl auch die Fra ge zu stel len, wel che Bei trä ge die ver schie de -
nen Völ ker die ser Erde ge ra de durch ihre Ei gen ar ten zu ei nem ge -
deih li chen Zu sam men le ben zu leis ten ver mö gen. Der ein ge eng te
Blic kwin kel des Ras sis mus macht es aber un mög lich, in die ser Fra ge
wirk lich of fen zu sein und den Reich tum zu nut zen, je nes bi ophi le

99



Po ten ti al, das wir zur Lö sung un se rer ge mein sa men Pro ble me so
drin gend brau chen. Ras sis mus zer stört die Lernbereitschaft. Und er
arbeitet mit Klischees, mit Verallgemeinerungen und bereitet damit
den Boden für Feindbilder.

Kürz lich habe ich mit ei nem Mu si ker ge spro chen, der Schwie rig -
kei ten da mit hat te, daß ihn sei ne Fans von Kon zert zu Kon zert ver -
fol gen. „Ich bin doch ein ganz nor ma ler Mensch und kein Hei li ger“.
Da rauf sage ich ihm: „Du bist ein ganz nor ma ler Mensch und ein Hei -
li ger, weil je der nor ma le Mensch ist ir gend wo ein Hei li ger, so wie er
auch ir gend wo ein Schur ke ist“. Das ist man eben al les als ganz nor -
ma ler Mensch. Ab nor mal wäre der Nur-Schur ke oder der Nur-Hei li -
ge. Die sind mir bei de un ge heu er. Und so, wie es mit dem ein zel nen
Men schen ist, so ist es auch mit je der Ge sell schaft. Es gibt kei ne nur
edle und kei ne nur böse Ge sell schaft. Es gibt in je der Ge sell schaft an -
stän di ge und unan stän di ge Men schen. Oder ge nau er ge sagt Men -
schen, bei de nen sich die An stän dig keit oder die Unan stän dig keit
stär ker he raus ge bil det hat. Und so ge se hen gibt es kei ne edle und kei -
ne min der wer ti ge Ge sell schaft oder Ras se oder Schic ksals-, Glau -
bens- oder Ge sin nungs ge mein schaft. Und wenn ich da von aus ge he,
daß alle recht mä ßig we gen Ge walt ver bre chen ver ur teil ten Ge fäng nis-
in sas sen auch schlech te Men schen sind, lie ge ich da mit wahr schein -
lich ge nau so schief, wie wenn ich glau be, daß alle KZ-Op fer gute
Men schen wa ren. Ich brin ge die ses Bei spiel, ob wohl ich da bei eine
enor me Hem mung in mir über win den muß. Ich habe gar nicht ge -
wußt, daß mir rüc khalt lo se Of fen heit so schwer fal len kann. Aber ich
habe mir vor ge nom men, mir nicht die Be quem lich keit von Ta bus zu
ge stat ten. Und wenn ich heu te als Mitt fünf zi ger noch in tie fem Welt -
schmerz wei nen kann, wie ich es seit mei ner Kind heit ver lernt hat te,
so an ge sichts der un heil ba ren Ver let zun gen, von de nen die Über le -
ben den der Kon zen tra tions la ger und die An ge hö ri gen der Op fer ge -
zeich net sind, und an ge sichts der Tra gik, mit der die se Ver let zun gen
über Ge ner atio nen wei ter wir ken. Es sind nur kur ze Au gen bli cke, in
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de nen mich der Welt schmerz über kommt. Sie sind mir hei lig. Es sind
bei al lem Schmerz Mo men te des in ne ren Frie dens, ei ner wun der sa -
men Ge ne sung aus schwe rer Krank heit. Da ist mir plötz lich der Tä ter
ge nau so nah wie das Op fer. Das Op fer in sei nem Leid und der Tä ter in 
sei ner Ver feh lung, in der Tra gik ei nes ver fehl ten Le bens und der dop -
pel ten Tra gik, weil er das nicht er kennt. Der Ge gen satz von Tä ter und
Op fer löst sich in un er klär li cher Wei se auf, und da mit, das spü re ich
ganz deut lich, die Krank heit in mir, die Krank heit, in den Scha blo nen
von Gut und Böse zu emp fin den. Die Tra gik des Op fers be steht da rin, 
daß ihm die se Ge ne sung mit ho her Wahr schein lich keit eben so vor -
ent hal ten bleibt, wie dem Tä ter die Ein sicht in sei ne Ver feh lung. Mir
ist be wußt, wie schwer er träg lich es für die Op fer ist, wenn ich hier
Be rei che an spre che, in de nen sich der Schuld be griff in Be deu tungs lo -
sig keit auf löst, und wenn ich von der Tragik spreche, mit der Opfer
wie Täter auf ihre Rollen fixiert zu sein scheinen, so daß die Gewalt zu 
keinem Ende finden kann. Nichts liegt mir ferner, als hier noch eine
Verletzung hinzuzufügen. Wenn ich dennoch darüber spreche, so
deshalb, weil ich mich gegen jede Verallgemeinerung stelle.

Es geht wohl nicht nur mir so, daß ich zu man chen Grup pen be -
son de re Sym pa thien ent wi ckelt habe und an de ren ab leh nend ge gen -
über ste he. Da rin aber liegt be reits der Keim für das Feind bild den ken,
wenn es mir nicht ge lingt, in al len Grup pen den Men schen zu fin den,
mit sei nen lie bens wer ten und auch sei nen we nig er freu li chen Ei gen -
schaf ten. Es gibt Um stän de, die dazu bei tra gen, die po si ti ven An la gen 
im Men schen, sei ne bi ophi le Sei te zu för dern, und Um stän de, die ihn
ver lei ten, sei ne ne kro phi le Sei te her vor zu keh ren. Und wenn es auch
kein hun dert pro zen ti ges Er folgs re zept ge ben kann – zum Glück gibt
es kei nes, das hie ße ja auch, daß wir hun dert pro zen tig ma ni pu lier bar
wä ren – , so kön nen wir doch an den Um stän den ar bei ten. Wir kön -
nen die Rah men be din gun gen so ge stal ten, daß die Ent wic klung der
bi ophi len Sei te im Men schen mehr Chan cen be kommt. Was wir dazu
bei tra gen kön nen, ist sehr we nig und doch zu gleich al les, was in die ser 
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Sa che über haupt ge sche hen kann: Uns auf die Su che nach der bi ophi -
len Sei te in uns selbst ma chen. Dann ent ste hen allmählich auch in
unserer Umgebung die Rahmenbedingungen, in denen die Entfaltung 
der biophilen Seite mehr Chancen bekommt.
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Der ganz nor ma le Wahn sinn

Manch mal fra ge ich mich: Wie viel von all den Son der lich kei ten, die
un se re Ers te-Welt-Ge sell schaft her vor ge bracht hat, ha ben wir uns
be reits so weit zu ei gen ge macht, daß uns ihre skur ri le Per ver si on
über haupt nicht in den Sinn kommt und wir sie als ganz nor mal emp -
fin den? Und ob wohl ich tag täg lich da rauf sto ße – so geht es ei nem
eben, wenn man ei ner Sa che auf der Spur ist – habe ich wirk lich kei ne
Ah nung, in wie vie len Be rei chen auch ich die Per ver si on ganz selbst -
ver ständ lich mit ma che, weil ich sie nicht er ken ne, ja als ganz nor mal
emp fin de. Und dann sind da die se Zwi schen be rei che, wo wir den
Wahn sinn zwar er ken nen, uns der Fas zi na ti on aber doch nicht ent -
zie hen kön nen. So bin ich zwar – ob wohl ich selbst Sport leh rer bin
oder ge ra de des we gen – seit Jah ren zum Hoch lei stungs sport auf kri ti -
sche Dis tanz ge gan gen, er tap pe mich aber nichts des to we ni ger im -
mer wie der da bei, wie ich fas zi niert in den Fern seh ap pa rat star re,
wenn um olym pi sche Me dail len ge kämpft wird, oder wenn ein For -
mel I Ren nen statt fin det. Ich bin eben selbst ein Teil die ses ganz nor -
ma len Wahn sinns! Und so zit te re auch ich für den ös ter rei chi schen
Ath le ten, be kom me Herz klop fen und feuch te Hand flä chen, als hin ge 
mei ne Ehre da ran, ja als hät te das Gan ze auch nur ir gend ei ne Be deu -
tung, au ßer daß da mit eben Geld flüs se ver bun den sind. Geld flüs se,
die al ler dings ver sie gen, wenn nicht Mil lio nen sol cher Nar ren wie ich
in den Fern se her ap pa rat star ren und ihr na tio na les Selbst wert ge fühl
an den Er folg ih rer Hel den hän gen. Was blie be wohl übrig von den
olym pi schen Spie len, wenn die Ath le ten ein fach die Da men und Her -
ren XY wä ren, ohne Na tio nal hym nen, ohne Na tio nen wer tung, ohne
so zu tun, als kämpf ten sie für die Ehre ih res Lan des? Was blie be wohl

103



übrig von die sen Spie len, wenn nicht ein Heer von Re por tern un ter
dem Mot to des völ ker ver bin den den Sports un se re chau vi nis ti schen
Ge füh le auf sta cheln wür de, so daß wir Haß ge füh le ent wi ckeln auf
den Kampf rich ter und den Geg ner, weil wir sie für par tei isch und un -
fair hal ten? Was übrig blie be? Wohl nicht recht viel. Aber viel leicht
wä ren es dann wirk lich Spie le und viel leicht wäre dann so gar von Mit -
spie lern aus al ler Welt die Rede statt von den Geg nern, die es zu be sie -
gen gilt ...

Tut mir leid, mei ne Ent glei sung. Man chem Sport re por ter habe ich
wohl un recht ge tan. Auch weiß ich, was Freu de an der Be we gung,
Freu de am Wett kampf und Freu de an der Lei stung ist. Aber es gibt
eben nichts, das nicht durch Über trei bung zum Un sinn wür de. Und
da mit ha ben wir es im Spit zen sport wohl zu tun.

Im mer schon war die Ab len kung von Schwie rig kei ten, die es im ei -
ge nen Land gab, An lie gen von Re gie run gen. Un zäh li ge Krie ge wur -
den nicht zu letzt des halb ge führt, weil sie ein vor züg li ches Mit tel
sind, um von den ei gent li chen Pro ble men, die es zu lö sen gilt, ab zu -
len ken. Ge wiß ist es ein Fort schritt, wenn die Ab len kung von schwie -
ri gen und unan ge neh men Pro ble men heu te im mer sel te ner über krie -
ge ri sche Aus ein an ders et zun gen er folgt, son dern über das me di ale
Hoch pu schen ba na ler Er eig nis se. Und in die ser Funk ti on stellt der
Sport ei nen idea len Dau er bren ner dar. Al lein, es stellt sich die Fra ge,
ob es wohl so sinn voll ist, von den ans te hen den He raus for de run gen
ab zu len ken.

Zwei fel los be steht auch auf dem Me dien markt eine Wech sel wir -
kung zwi schen An ge bot und Nach fra ge, die dazu führt, daß vor wie -
gend ge schrie ben und ge sen det wird, was sich gut ver kauft. Und so
er scheint es mir durch aus zu läs sig, eine Ant wort auf die Fra ge: „Wo
steht un se re Ge sell schaft, was be wegt die Men schen in der Ers ten
Welt?“ über Sen de zei ten in Fern se hen und Rund funk und über
 Seitenzahlen in den Ta ges zei tun gen zu su chen. Wenn Du die ak tu el le
Be richt er stat tung un ter die sem Aspekt be trach test, wirst Du Dir
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 unschwer ein Bild ma chen kön nen, wel chen Stel len wert Po li tik,
Wirt schaft, Kul tur und Sport ein neh men. Was da bei he raus kommt,
ist zwei fel los eine Ant wort auf die Fra ge:„Was be wegt die Men -
schen?“. Aber das ist noch nicht die gan ze Ant wort. Ich habe von
Wech sel wir kung zwi schen An ge bot und Nach fra ge ge spro chen. Na -
tür lich läuft es auch an ders rum! Das An ge bot lenkt die Nach fra ge.
Die In ter es sen wer den durch das An ge bot be wußt ge steu ert. Die Tat -
sa che, daß Fern se hen, Rund funk und Print me dien dem Sport so brei -
ten Raum wid men, ist auf ei nen Sach zwang zu rüc kzu füh ren, in den
sie sich selbst – und wohl nicht ohne Ab sicht – hin ein ma növriert ha -
ben. Und so ist die Ant wort auf die Fra ge: „Was be wegt die Men -
schen?“ zu gleich die Ant wort auf die Fra ge: „Wo hin wer den die Men -
schen be wegt, ge steu ert, ma ni pu liert?“. Wel che The men wer den
hoch ge spielt? Wel che wer den un ter kühlt oder gar tot ge schwie gen?
Und es wird auch die Fra ge zu läs sig sein, wes sen In ter es sen die se Ma -
ni pu la ti on ent ge gen kommt. Wer pro fi tiert da von? Ich er ge he mich
jetzt nicht in Be schimp fun gen von Mul tis, Lob bies und der glei chen.
Du wirst selbst dort oder da eine Ant wort fin den. Über all ste hen ganz 
kon kre te Men schen da hin ter, die eben ihre In ter es sen ver tre ten, so
wie ich es mit den mei nen tue und Du hof fent lich mit den Dei nen. Das 
ist nur le gi tim. Aber es ist auch le gi tim, wenn wir uns et was ein fal len
las sen, um die Durch set zung von Ein zel in ter es sen dort zu er schwe -
ren, wo sie ge gen das Ge mein wohl ge rich tet, ne kro phil sind und zu -
dem noch mit über mä ßi gen Macht mit teln aus ge stat tet. Und dazu ge -
hört zu nächst die Ein sicht, daß wir alle mehr oder min der ma ni pu lier -
bar sind. Wir müs sen auf hö ren, uns er ha ben zu füh len. Das ist die ers -
te Vor aus set zung da für, daß wir uns schritt wei se die ser Ma ni pu la ti on
ent zie hen. Ganz schaf fen wir es oh ne hin nicht. Aber je der Schritt in
die se Rich tung be deu tet eine Ein schrän kung der Macht, die ne kro -
phi le In ter es sen auf uns aus zu üben ver mö gen.

Noch ein Wort zum Spit zen sport oder bes ser ge sagt zum Pub li -
kums sport. Für ihn wird ger ne das Ar gu ment ins Tref fen ge führt, er
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sei das idea le Be tä ti gungs feld schlecht hin, um auf ge stau te Ag gres sio -
nen auf harm lo se Wei se ab zu rea gie ren. Zwei fel los ha ben wir es mit ei -
ner ge wis sen Nei gung des Men schen zu ag gres si vem Ver hal ten zu
tun. Es gin ge wohl eben so an der Rea li tät vor bei, die se an ge bo re ne
Ag gres sions nei gung zu leug nen, wie sie als eine schic ksal haf te un ab -
än der li che Tat sa che hin zu stel len, mit der man noch am be sten zu
Ran de kommt, wenn man für Mög lich kei ten sorgt, die Ag gres sio nen
ab zu rea gie ren. Ich be zweif le nicht, daß der Sport un ter den Ak ti ven
Freund schaf ten über man che Art von Gren ze hin weg er mög licht hat.
Aber ich be zweif le, daß die Fan clubs von FC Li ver pool und von
 Athletico Ma drid ein an der an läß lich ih rer Stra ßen schlach ten nä her -
kom men. Und wenn Du mir jetzt ent ge gen hal ten magst, daß es sich
da bei um Aus wüch se han delt, so sage ich, ja, es sind Aus wüch se: die
nur all zu lo gi schen Aus wüch se von je nem Stamm der Mil lio nen
Sport fans, die über die Me dien be dient, mo ti viert und ma ni pu liert
wer den. Nimm dem Sport pub li kum den Chau vi nis mus, die Par tei -
lich keit, und Du nimmst ihm das In ter es se am Sport! Für das Pub li -
kum be zweif le ich die ag gres sions ab lei ten de und ab bau en de Funk ti -
on des Sports. Ich sehe viel mehr ein Trai nings feld für aggressives
Verhalten. Und ich sehe ja auch durchaus so manches Interesse an
diesem Aggressionstraining. Etwa im Sinne des Spruches:„Wehrhaft
ist ehrhaft“.

Habe ich ein ge stör tes Ver hält nis zum Sport, daß ich mich so un ge -
hemmt da rü ber aus las se? Si cher habe ich ein zwie späl ti ges Ver hält nis,
denn ich ver dan ke dem Sport auch vie le, vie le Stun den in mei nem Le -
ben, die ich nicht mis sen möch te, aber na tür lich auch man chen Kran -
ken haus auf ent halt. Und ich ste he zu die ser Zwie späl tig keit, nicht nur 
im Sport. Für mich be deu tet sie nichts an de res, als daß man Din ge, die
man lieb ge won nen hat, auch aus kri ti scher Dis tanz zu be trach ten ge -
lernt hat, und daß man an der er seits Din gen, zu de nen man in kri ti -
scher Dis tanz steht, auch ihre liebenswerten Seiten abgewinnen kann.
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So und nicht an ders ist es zu ver ste hen, wenn ich von all den Son -
der lich kei ten spre che, die un se re Ge sell schaft her vor ge bracht hat,
und die wir uns be reits so weit zu ei gen ge macht ha ben, daß uns ihre
skur ri le Per ver si on gar nicht mehr in den Sinn kommt. Ich will doch
dem Fit neß be wu ß ten nicht zu nahe tre ten, der sich in sei nem Kel ler
ein Fahr rad auf ge stellt hat, das zwar dop pelt so viel ge kos tet hat wie
ein nor ma les Rad, da für aber den Vor zug hat, daß es we nig Platz ein -
nimmt, weil man da mit nicht ei nen Mil li me ter vom Fleck kommt.
Und eine gan ze mo der ne Fol ter kam mer hat er sich ein ge rich tet. Ap -
pa ra te mit Ge wich ten, Stahl fe dern und Kunst stoff pol ste rung, von
der sich der Schweiß gut ab wa schen läßt. Im Ne ben raum be fin det
sich eine Sau na, elek trisch in 20 Mi nu ten auf zu hei zen. Das ist oh ne -
hin die Min dest ver weil dau er in der Fol ter kam mer. Nach Fol ter kam -
mer und Sau na geht’s in die Bar zu al ko hol frei em Bier und Iso-Ge -
tränk aus der Alu do se. Al les aus pro biert! Und ich sage Dir, es ist ein
herr li ches Wohl ge fühl, an schlie ßend in ein Lein tuch ge hüllt, „nach -
zu ba cken“. Und viel leicht war für mei nen Gast ge ber der Ge nuß noch 
grö ßer, stand die wohl ver dien te Ruhe doch im Kon trast zu dem stres -
si gen Ar beits tag, den er hin ter sich hat te und der der Preis ist, den man 
für den Be sit zers tolz eben zu zah len hat. Nein, ich will ihm nicht zu
nahe tre ten, aber ein bi ß chen schmun zeln wird man wohl dür fen. Auf
sei nem Schreib tisch fand ich ei nen Hoch glanz ka ta log ei ner Gar ten -
ge rä te fir ma. Das Um schlag bild zeig te zur Hälf te eine bun te Blu men -
wie se und da ne ben ei nen mo der nen Ra sen in mo no to nem Grün. Im
Ka ta log wa ren all die Ge rät schaf ten auf ge lis tet, die man kau fen muß,
um er folg reich eine bun te Blu men wie se in ei nen mo der nen Ra sen zu
ver wan deln. Und er hat te sie auch alle, die Geräte. Sein besonderer
Stolz war ein selbstfahrender Rasenmäher. Schmunzeln wird man
wohl noch dürfen. Wenn der wüßte, wie gut sich Sense und Rechen als 
Fitneßgeräte eignen.

Heu te kommt mei ne Frau nach Hau se und bringt ein paar Ge mü se -
laib chen aus ei nem Bio-Res tau rant mit. „Ich wollt’s ein fach ein mal

107



aus pro bie ren“, sagt sie, „aber ich geh’ da nicht mehr hin. Nicht, weil’s
so teu er ist. Die At mo sphä re mit all den ge stre ß ten Ge sich tern die ser
Bio-Fa na ti ker muß ich mir wirk lich nicht ge ben.“

Es läßt sich eben al les über trei ben. Und bei ge naue rem Hin se hen
stellt sich he raus, daß jede Qua li täts fra ge letzt lich eine Fra ge des Ma -
ßes ist. So man ches Gift in der ent spre chen den Do sis ver ab reicht ist
Me di zin. Und eben auch um ge kehrt. Die Fra ge ist, wie viel da von tut
uns gut. Und das gilt für al les, wo mit wir es zu tun ha ben. Das Ha -
bens-Prin zip, das bei uns so über hand ge nom men hat, ist un er sätt lich. 
Es führt zu dem Wahn, mehr sei stets bes ser. Mehr Geld, mehr Ein -
fluß, Macht, Ver fü gungs ge walt, mehr Be sitz. Grö ßer, schnel ler, teu -
rer. Ma ß los. Der ganz nor ma le Wahn sinn, dem wir an heim ge fal len
sind. 
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Die Haß lie be der Markt wirt schaft 

zur De mo kra tie

Zwei fel los ge hört die Aus brei tung des Ei gen tums be grif fes auf die
ver schie dens ten Le bens be rei che zu den Ei gen hei ten un se rer Kul tur,
die wir uns be reits so weit zu ei gen ge macht ha ben, daß uns ihre skur -
ri le Per ver si on gar nicht mehr in den Sinn kommt. Wahr schein lich be -
darf es schon ei ni ger Übung in bi ophi lem Den ken und ei ner ge wis sen
Ver ab schie dung vom Ha bens-Prin zip, um bei spiels wei se den Be griff
des „geis ti gen Ei gen tums“ als abend län di sches Kul tur pro dukt zu
 sehen, als eine recht li che Über ein kunft, die das Ziel hat, geis ti ge Pro -
duk te zur Han dels wa re zu ma chen und so mit umsetzbar in Geld,
Besitz und Macht, wie es dem Habens-Prinzip entspricht.

Wäre es denk bar, daß ein buddhis ti scher Mönch eine von ihm ent -
wi ckel te Me di ta tions me tho de, die zur Er leuch tung führt, pa ten tie ren 
lie ße, um sich das ex clu si ve Nut zungs recht zu si chern? Wäre es denk -
bar, daß der Scha ma ne sei ne Heil me tho de pa ten tie ren wür de, um ei -
fer süch tig da rü ber wa chen zu kön nen, daß kein „Un be fug ter“ se -
gens reich da mit wir ke? Was glaubst Du wohl? Emp fin det der Scha -
ma ne sei ne Fä hig keit zu hei len – so vie le har te Lern jah re er da für auch
auf ge wen det ha ben mag – als sein Ver dienst, von dem er das Recht ab -
lei tet, sie nur dem Höchst bie ten den zug ute kom men zu las sen, sie
dem Ar men aber zu ver wei gern? Wohl kaum. Ich glau be, er emp fin -
det sie eher als Gna de, die ihm zu teil ge wor den ist und ihn ver pflich -
tet, se gens reich da mit um zu ge hen. Er weiß näm lich zu ge nau, daß er
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sich in sei nem Han deln nicht von kurz sich ti gen egois ti schen Mo ti ven 
lei ten las sen darf, wenn es sich nicht ge gen ihn sel ber wen den soll,
wenn er nicht selbst zer stö re risch tä tig wer den will. Das ist es ja wohl,
wo durch sich sei ne Kunst von der Schwar zen Ma gie un ter schei det. –
Ach ja, ich hat te ganz ver ges sen: Ma gie gibt es ja nicht, also auch nicht
die Schwar ze. Das ha ben wir ja ab ge schafft. Ist auch egal. Dann un ter -
schei det sich sei ne Kunst eben von der Art, wie wir mit un se ren wis -
sen schaft li chen Er run gen schaf ten um ge hen und mit un se ren Er fin -
dun gen. Das läuft ziem lich auf das sel be hin aus: Wir ver wan deln un se -
re geis ti gen Pro duk te in Han dels wa re. Das Pa tent recht macht es
mög lich. Was sich da hin ter der Tar nung „Er fin der schutz“ ver birgt,
ist in Wahr heit das Recht des Stär ke ren und vor al lem ein Ver hin de -
rungs recht.

Du glaubst das nicht? Du fin dest, es wäre ja nur das gute Recht
 eines Er fin ders, an den Ge schäf ten, die sich aus sei ner Er fin dung er -
ge ben, mit zu schnei den? Da mit wäre ich ger ne ein ver stan den: Wer
sei ne Fä hig kei ten zum Woh le sei ner Mit men schen ein bringt, soll te
da von auch le ben kön nen. Die Pra xis sieht al ler dings an ders aus: Zu -
nächst mußt du wis sen, daß dem Er fin der das Recht auf sein geis ti ges
Ei gen tum nicht ein fach zu steht. Er muß es erst durch Kauf er wer ben,
in dem er sei ne Er fin dung pa ten tiert. Und das ge son dert in je dem
Land, in dem er sei ne Ur he ber rech te gel tend ma chen will. Nicht ge -
nug da mit: Er hat für die Auf recht er haltung sei ner Rech te jähr lich
 Patentgebühren zu ent rich ten – und zwar stei gen de. Wenn Du nun
noch be denkst, daß es meist meh re rer Zu satz pa ten te be darf, um ei nen 
um fas sen den Schutz des geis ti gen Ei gen tums zu er rei chen, wirst Du
ver ste hen, daß ein Er fin der kei ne Chan ce hat, sei ne Rech te auch nur
we ni ge Jah re auf recht zu er hal ten, wenn er nicht über ein be acht li ches
Pri vat ver mö gen ver fügt. Da her läuft es meis tens so: Der Er fin der
wird ein fach aus ge hun gert. Ir gend wann kann er sei ne Pa tent ge büh -
ren nicht mehr be zah len und ist be reit, sei ne Pa tent rech te bil lig ab zu -
ge ben.  Daraus folgt: Nur ein po ten ter Er fin der, der auch in der Lage
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ist, Ent wic klung, Pro duk ti on und Ver mark tung sei ner Er fin dung
durch zu ste hen, kann auch ei nen an ge mes se nen Preis er zie len, wenn
er sei ne Pa tent rech te veräußert.

Und nun kommt der zwei te Teil der Pra xis: Die meis ten Pa tent -
käu fe er fol gen nicht, um die Er fin dung zu ver wirk li chen, son dern um 
eine Ver wirk li chung zu ver hin dern. Das Pa tent lan det in der  Schub -
lade. Ver ständ lich. Denn wenn ich bei spiels wei se um vie le Mil lio nen
eine Fer ti gungs stra ße für Mo to ren ge baut habe, und mir droht das
Out für mei ne Pro duk ti on, so bald die Kon kur renz ei nen bes se ren
Mo tor ent wi ckelt, dann las se ich schon et was sprin gen, um die se Ge -
fahr ab zu wen den. Ich kau fe die Pa tent rech te auf, um ungestört mit
meinem alten Zopf weiterverdienen zu können.

Du zwei felst? Ich habe ge nau die sen Fall mit gro ßem In ter es se ver -
folgt, weil ich wis sen woll te, was von den laut star ken Be teue run gen
von sei ten der Po li tik und der Wirt schaft wohl zu hal ten sei, sie tä ten
al les, was in ih ren Kräf ten lie ge, um öko lo gisch sinn vol le Ent wick -
lun gen vor an zu trei ben. Nach zwei Jah ren war auch für mich Op ti -
mis ten die Ant wort klar: Nichts! Jetzt nach wei te ren acht Jah ren hat
end lich ein nam haf ter Kon zern die Ent wick lun g des Mo tors in An -
griff ge nom men. Ei nes Mo tors, der ein neu es  Automobilantriebs -
system er mög licht, das Treib stoff ver brauch und Ab ga se um rund die
Hälf te senkt und über dies wie kaum ein an de res für den  Elektro -
betrieb im Stadt ver kehr ge eig net ist. Noch bleibt ab zu war ten, ob der
Kon zern ernst haf te Ab sich ten in Rich tung Öko mo bil hegt oder ob es 
ihm nur um ei nen Ent wic klungs- und Pa tent vor sprung für die Schub -
la de geht. Ich habe zwei feln ge lernt. Der Er fin der je den falls ist in den
zehn Jah ren ein be acht li ches Pri vat ver mö gen los ge wor den und blickt
ei ner un si che ren Zu kunft ent ge gen. So sieht die Pra xis des Er fin der -
schut zes aus. Es ist eine Il lu si on zu glau ben, in ei ner sol chen  Rechts -
situation wäre die Bi ophi lie ei nes Pro jek tes ein zug kräf ti ges Ar gu -
ment für sei ne Ver wirk li chung. Er fin dun gen zur Ener gie ein spa rung,
zur Nut zung er neu er ba rer Ener gie, zur Ver rin ge rung der Schad stoff -
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emis si on, zur Ent wick lun g sanf ter Pro duk tionss ver fah ren ha ben we -
nig Chan cen, um ge setzt zu wer den. Nicht viel an ders steht es um so -
zia le Pro jek te. Na tür lich gibt es sie: Pro jek te zur Selbst hil fe und zur
so zia len In te gra ti on von Be hin der ten, Kran ken, Al ten, Flücht lin gen,
Miß han del ten, Dro gen ab hän gi gen. Pro jek te zur Re so zia li sie rung
Ge schei ter ter. Pro jek te zur För de rung von in ter kul tu rel ler Zu sam -
men ar beit und von ge gen sei ti gem Ver ständ nis und Re spekt, Pro jek te
zum Ab bau von Feind bild kli schees und zur Ent wick lun g von Frie -
dens fä hig keit. In itia ti ven zur För de rung fai rer Ge schäfts be zie hun -
gen mit Län dern der Drit ten Welt. Na tür lich gibt es sie. Und es gibt
auch vie le Men schen, die an die Zu kunft glau ben, weil sie mit ih ren
Ideen, Er fin dun gen und Pro jek ten ei nen be schei de nen Bei trag leis -
ten. Auch gibt es Geld in sti tu te, die sol che Pro jek te för dern. Es gibt
die Öko-Bank in Stutt gart, die öko lo gi sche Pro jek te fi nan ziert, oder
die Welt bank der Frau en, die welt weit in bi ophi le Klein pro jek te von
Frau en in ves tiert. Sie wur de we gen ih res be schei de nen Ge schäfts um -
fan ges und ih rer auf per sön li cher An teil nah me be ru hen den, part ner -
schaft li chen Ge schäfts pra xis von der Groß fi nanz ge ring schät zig be -
lä chelt, hat aber mitt ler wei le eine Ka pi tal rüc kfluß quo te er reicht, von
der die gro ßen män ner do mi nier ten Geld in sti tu te mit ih ren un per -
sön li chen und har ten Ge schäfts prak ti ken nur träu men kön nen. Oder
es gibt die Ge mein schafts bank für Lei hen und Schen ken, eine
Non-Pro fit-Or ga ni sa ti on, die sich zur Auf ga be ge stellt hat, Men -
schen, die ihr Geld sinn voll ein set zen wol len – auch das gibt es! –, und
die Be trei ber bi ophi ler Pro jek te zu sam men zu füh ren und die Ab wic k -
lung der so an ge bahn ten Ge schäf te zu über neh men.

Auch das ist ein Trend. Be schei de ner frei lich und lei ser als die
Groß fi nanz und der Bör sen be trieb, aber das ist ja wohl ein We sens -
zug bi ophi ler Un ter neh mun gen, daß sie nicht so viel Wind ma chen.
Sie alle zei gen eine Rich tung auf, in die es wohl wird ge hen müs sen,
und in die es auch ge hen kann. Nur muß man auch se hen, daß all die se
hoff nungs fro hen Sig na le nicht mehr sein kön nen als das Auf leuch ten
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von Glüh würm chen in fins te rer Nacht, so lan ge wir vom Ha bens-
Prin zip be ses sen sind.

Ge set ze spie geln das Kräf te ver hält nis in ei nem Ge mein we sen. Das
kann gar nicht an ders sein, denn wer in ei ner star ken Po si ti on ist, setzt 
sei ne In ter es sen stets bes ser durch als der Schwa che. Da her ist es nur
lo gisch, daß das ge sam te Rechts we sen – so sehr wir die Über win dung
des Faust rechts auch als eine so zia le Kul tur lei stung hin stel len mö gen
– doch im Grun de nichts an de res ist, als Brief und Sie gel für das Recht
des Stär ke ren. Und so ge se hen nimmt es auch nicht wun der, daß welt -
weit die Rei chen rei cher wer den und die Ar men är mer. Die Zahl der
Su per-Rei chen, in de ren Hän den sich die Mit tel kon zen trie ren,
nimmt stän dig ab, die Zahl der Mit tel lo sen nimmt un ge heu er zu. Da -
zwi schen liegt eine ei ni ger ma ßen wohl ha ben de Schicht, die ihre Exis -
tenz dem Um stand ver dankt, daß sie als Kon su men ten schicht be nö -
tigt wird, wenn die ses Sys tem funk tio nie ren soll, das sich Markt wirt -
schaft nennt.

Die sen Um stand aber zu be dau ern und den Ruf nach mehr Ge -
rech tig keit in die ser Welt er schal len zu las sen, wird un mit tel bar we nig 
da ran än dern. Kein Po li ti ker und kein Wirt schafts trei ben der wird
sich da von be ein dru cken las sen. So lan ge der Hang be steht, das ver -
füg ba re Geld für Lu xus aus zu ge ben, wird Lu xus pro du ziert. So lan ge
Staa ten ihr Bud get lie ber zur Auf rü stung ver wen den als für bi ophil
ein setz ba re Pro duk te, bleibt die Auf for de rung „Schwer ter zu Pflug -
scha ren!“ ein from mer Wunsch. Nicht min der naiv als die Emp feh -
lung an den Herrn Fi nanz mi nis ter, er möge doch end lich die Wer -
bung be steu ern. Und nicht min der naiv als die vie len schö nen Emp -
feh lun gen, die Un sum men ne kro phil ver geu de ten Gel des doch sinn -
vol ler ein zu set zen. We der läßt sich so der Wa ren strom etwa der Le -
bens mit tel dort hin um di ri gie ren, wo er zwar am drin gends ten ge -
braucht wird, wo aber kein Geld ist, noch läßt sich der Fluß des gro -
ßen Gel des ein fach dort hin um len ken, wo es bi ophil wirkt. Das spielt
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es nicht. Nicht in ei ner vom Ha bens- und Kon kur renz prin zip be -
herrsch ten Welt.

Die Chan ce liegt in der De mo kra tie. Die gro ßen Ak teu re der
Markt wirt schaft wis sen näm lich nur zu ge nau, daß die se Markt wirt -
schaft nur über un zäh li ge Ein zel in itia ti ven funk tio nie ren kann, und
daß dazu Men schen ge hö ren, die über ein Min dest maß an Frei heit
und de mo kra ti schen Rech ten ver fü gen und ein Min dest maß an Mün -
dig keit ent wi ckelt ha ben. Das Ver hält nis der Markt wirt schaft zur
De mo kra tie ist von sei ner Na tur her eine Haß lie be.

Man mag die Markt wirt schaft ver teu feln und sie für die Un ge rech -
tig keit auf die ser Welt ver ant wort lich ma chen und da für, daß wir so
fins ter ent schlos sen an dem Ast sä gen, auf dem wir sit zen. Und zwei -
fel los sind das Fol gen der Markt wirt schaft, die ge ra de zu zwangs läu -
fig ent stan den sind und sich auch so lan ge noch ver schär fen wer den,
als so zia le Ge rech tig keit und öko lo gi sche Ver ant wor tung kei ne Fak -
to ren sind, die in der Markt wirt schaft nen nens wert zu Bu che schla -
gen.

Aber eben die se Markt wirt schaft ist es auch, die auf grund ih rer
Ver nunf te he mit der De mo kra tie eine rea le Chan ce zur Ver än de rung
in sich trägt: Der Wäh ler kann die Po li ti ker in die Pflicht neh men. Er
kann sie zwin gen, die ge setz li chen Rah men be din gun gen so zu än -
dern, daß so zia le Un ge rech tig keit und öko lo gi sche Ver ant wor tungs -
lo sig keit dem Un ter neh mer teu er zu ste hen kom men. Ich ken ne kein
Wirt schafts sys tem, das ra scher und um fas sen der auf sol che ge än der -
ten Rah men be din gun gen rea giert, als die Markt wirt schaft. Nur: Frei -
wil lig und aus ei ge nem An trieb wird sie sich wohl kaum zu ei ner öko -
so zia len Markt wirt schaft wan deln. Und auch die Po li ti ker wer den
zwar ger ne von die sem Wan del re den, aber sie wer den nichts Ernst -
haf tes in die se Rich tung un ter neh men, so lan ge sie nicht vom Wäh ler
dazu ge zwun gen wer den. Der Wäh ler kann sich zu je ner Macht ent -
wi ckeln, die in der Lage ist, die öko lo gisch-so zia len Not wen dig kei -
ten in der Markt wirt schaft durch zu set zen. Noch tut er es nicht.
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Es sind schon vie le Men schen we gen ei nes Stücks Brot er schla gen
wor den. Und wer die ses Schic ksal nicht er lei den will, hat nur die
Wahl, das Mes ser zu zie hen: Ent we der um sein Stück Brot zu ver tei di -
gen, oder um es zu tei len. Es ist wohl kein Zu fall, daß ge ra de dort, wo
Men schen in be schei dens ten Ver hält nis sen le ben, die Gast freund -
schaft, also das Tei len, die höch ste Ent fal tung ge fun den hat. Ich bin
über zeugt, das ist nicht zu letzt auf die Er fah rung vie ler Ge ner atio nen
zu rüc kzu füh ren, daß Tei len al le mal der wirk sa me re Selbst schutz ist
als Ver tei di gen. Was im Klei nen so ein leuch tend ist, soll te doch auch
im Gro ßen er kenn bar sein. Und doch setzt die Ers te Welt of fen sicht -
lich da rauf, das Mes ser zur Ver tei di gung zu wet zen und nicht, um zu
tei len.

Ich den ke, der Wäh ler ist in der Lage, zu er ken nen, daß das auf
Dau er nicht gut ge hen kann und daß die Wahl in letz ter Kon se quenz
lau tet: Ent we der wir tra gen un se ren Teil dazu bei, daß al len Men schen 
auf die ser Erde ein be schei de nes Le ben in Wür de und ge gen sei ti ger
Ach tung er reich bar wird, oder aber wir schaf fen das nicht und been -
den da mit selbst die Epi so de Mensch im ewi gen Spiel der Na tur. 
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Die Wahl zwi schen zwei Rol len

Ich habe ei nem Be kann ten eine Pas sa ge aus dem Ma nu skript zu die -
sem Buch vor ge le sen. Nach ei nem Mo nat tref fe ich ihn wie der und er
sagt zu mir:„Du weißt gar nicht, was Du aus ge löst hast. Ich woll te mit 
dem Auto zum Jazzfes ti val nach Saal fel den fah ren. Du hast mich auf
die Idee ge bracht, ich könn te mich ja auch auf mein Rad schwin gen“.
Und dann schil der te er mir eine Stun de lang be geis tert all die Er leb -
nis se und Be geg nun gen, die er die ser Rad tour zu ver dan ken hat, und
hin ter der das ei gent li che Ziel der Rei se, das Jazzfes ti val, ver blas sen
mu ß te. Er hat mich sehr er mu tigt, wei ter zu schrei ben, denn es sind
die se Din ge, die die Le bens qua li tät aus ma chen und so man chen Lu -
xus, dem wir atem los nach lau fen, ent behr lich er schei nen las sen. Es
sind das die vie len klei nen Schrit te, mit de nen wir uns nach und nach
aus der Umklammerung befreien, in die uns das Habens-Prinzip
gebracht hat.

Auf der an de ren Sei te be kom me ich im mer wie der zu hö ren: „Was
soll das Gan ze? Es bringt ja doch nichts! Ich kom me mir wie ein Trot -
tel vor, wenn ich mich mit dem Fahr rad in die Auto-Schlacht stür ze,
die Ab ga se ins Ge sicht ge bla sen be kom me und ris kie re, von die sen
Wahn sin ni gen ein fach nie der ge fah ren zu wer den. Ich sehe nicht ein,
wa rum ich als Kon su ment mir Ge dan ken ma chen soll, über Her -
kunfts land, Um welt ver träg lich keit, Ver pa ckung,  Entsorgungs -
probleme und der glei chen mehr. Es ste hen mir hun der te und aber -
hun der te un kri ti sche Kon su men ten ge gen über, und mein Ver hal ten
än dert über haupt nichts an dem gan zen Wahn sinn. Wenn es auch nur
ir gend et was nüt zen wür de, okay, dann wäre ich da bei, aber so, nein,
ich bin doch nicht blöd!“ Meis tens ist das dann noch ver bun den mit
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dem Be dau ern, daß die gro ße Mas se eben nicht be reit ist, auch nur ein
Min dest maß an Ver ant wor tung zu über neh men: „Wis sen, was er da -
mit an rich tet, tut je der. Je des Kind weiß das heu te. Aber die Be quem -
lich keit und der Lu xus ist ih nen wich ti ger und das Angeben. Alles
andere ist ihnen egal. Da sind sie zu dumm und zu faul, darüber
nachzudenken“.

Da weiß ich dann nicht recht, was ich da rauf sa gen soll. Soll ich ihn
viel leicht fra gen, ob er al les, was er bei an de ren kri ti siert, sel ber
macht, oder ob er es nur in Um welt be lan gen so hält? Soll ich ihm die
Ge schich te von der Prü fungs kom mis si on er zäh len und von dem
Kan di da ten, der schon bei zwei Ver su chen durch ge fal len war, so daß
die se Prü fung sei ne letz te Chan ce dar stell te, und der beim An blick
der Prü fungs kom mis si on das Stot tern be kam und zu kei nem kla ren
Ge dan ken mehr fä hig war? Die Ge schich te vom Prü fer, der mit ei nem 
zehn mi nü ti gen Ge spräch die Kom mis sions mit glie der ge lang weilt,
den Kan di da ten aber be ru higt und zu ei ner gu ten Prü fung hin ge führt
hat? Soll ich ihm das an schlie ßen de Ge spräch zwi schen dem Prü fer
und ei nem Kom mis sions mit glied er zäh len, in dem die zwei Mög lich -
kei ten, mit Un zu läng lich kei ten um zu ge hen, so deut lich zum Aus -
druck ka men? Das Kom mis sions mit glied, je nes, das den Kan di da ten
bei der letz ten Prü fung hat te durch fal len las sen, sag te:„Zu ge ge ben, er
hat wirk lich viel ge wußt. Aber sag’ ein mal ehr lich, bist Du in Dei ner
gan zen Kar rie re je so hu man ge prüft wor den?“ Und als der Prü fer
sag te, nein, das sei er nicht, mein te er tri um phie rend: „Na siehst Du!“
Und der Prü fer frag te:„Soll ich al les, was ich schlecht fin de, auch sel -
ber schlecht ma chen?“ Das ist eine schö ne Ge schich te, aber ob es et -
was hilft, wenn ich mei nem fru strier ten Ge sprächs part ner ver su che
klar zu ma chen, daß er sich eben zu ent schei den habe, wel che der bei -
den Rol len er zu spie len ge denkt, weiß ich nicht. Oder soll ich ihm
viel leicht für das tref fen de Selbst por trait dan ken, das er mir ge zeich -
net hat, und ihm er klä ren, daß eine solch trau ri ge Be ur tei lung sei ner
Mit men schen nur zu stan de kommt, wenn er al les, was er an sich selbst 
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haßt, auf die an de ren pro je ziert? Nein, das führt zu nichts. So sehr es
zu tref fen mag, da mit drän ge ich ihn nur noch mehr in sein ne kro phi -
les Out. Also sage ich:„Wenn’s Dir kei nen Spaß macht, dann laß es lie -
ber blei ben, weil dann bringt’s auch nichts. We der Dir noch den
anderen.“ Und ich denke mir dabei, es muß eben Vorreiter geben und
Nachläufer. Die ersten schwimmen immer gegen den Strom. Und
wenn’s einmal „in“ ist, dann kommen die anderen schon nach.

Am An fang sind’s na tur ge mäß nur we ni ge, die Ge fal len fin den an
dem Spiel, das da heißt „Ab han den kom men“, die ent de cken, daß es
Spaß ma chen kann, den Pro du zen ten, die ohne Rüc ksicht auf Ver lus -
te pro du zie ren wol len, als Kon su men ten ab han den zu kom men. Daß
es Spaß ma chen kann, den Mi li ta ris ten als Sol da ten ab han den zu kom -
men, den Po li ti kern, die sich in den Dienst von Wirt schaft und Mi li ta -
ris mus stel len, als Wäh ler ab han den zu kom men, der Phar ma- und
Krank heits ver mark tungs in du strie als Pa tient ab han den zu kom men.
Es kann Spaß ma chen, den Her ren mit den wei ßen Wes ten, die ihre
Feind bil der kul ti vie ren, als Ge folg schaft ab han den zu kom men, den
Kir chen fürs ten, die über Dog men re den und über Ta bus schwei gen,
als Gläu bi ge ab han den zu kom men, den Sucht gift händ lern, die uns im
Dro gen- oder Kon sum rausch ha ben wol len, als Süch ti ge ab han den -
zu kom men oder dem Un ter neh mer, der uns ro tie ren läßt, als Ar beits -
kraft. Und es gibt noch so man chen wei te ren Be reich, wo wir mit un -
se rem Ab han den kom men nicht nur uns ei nen Spaß be rei ten kön nen,
son dern auch noch ein gu tes Werk voll brin gen. Es ist ein gro ß ar ti ges
Spiel, denn es macht uns mit je dem noch so klei nen Ab han den kom -
men um eine Stu fe frei er. Vor al lem aber müs sen wir den Geld lei hern
und Zin sen ein trei bern als Kre dit neh mer ab han den kom men, denn
sonst ist’s nichts mit der Frei heit! Ab han den kom men ist ein Glücks -
spiel mit hun dert pro zen ti ger Er folgs ga ran tie: Je des Ab han den kom -
men ein Glück! Für den eigenen Lebensweg und für’s gemeinsame
Überleben auf unserem Planeten. Und jeder noch so kleine Schritt in
diese Richtung ist ein Beitrag zu einer humaneren Welt.
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Wem die klei nen Schrit te zu we nig sind, wem das al les zu lang sam
geht, wer glaubt, den Bull do zer zu brau chen um die Welt in Ord nung
zu brin gen, der neigt wohl auch dazu, den Frie den mit Waf fen ge walt
zu ver brei ten. Der hat eben we nig Ah nung vom We sen der Bi ophi lie.
Sie wird im mer un auf fäl lig sein, lei se und be schei den, sanft, schlicht
und ru hig, aber tief. Sie ist wie der Land re gen, der al les zum Sprie ßen
bringt. Mil lio nen von se gens rei chen Was ser tröpf chen, die lei se rie -
seln, je der ein zel ne eine schein ba re Be lang lo sig keit, ge mein sam aber
der Quell des Le bens. Wem die Rol le des Tröpf chens zu we nig ist, wer 
glaubt, er müs se mit Don ner und Ge tö se Ge wit ter sein, rei ßen der
Wild bach oder Sturm flut, um die Welt noch zu ret ten, der merkt
nicht, wie sehr er im ne kro phi len Den ken un se rer gi gan to ma ni schen
Ers ten Welt ver haf tet ist. Er hat noch ein Stück We ges zu rüc kzu le gen. 
Er hat noch den Frust zu ver dau en, daß ihm der gro ße He bel nicht ge -
ge ben ist, mit dem sich in ei nem ein zi gen Ho-Ruck al les in Ord nung
brin gen lie ße. Erst dann wird er reif, das einzig Sinnvolle zu tun: Den
Landregen um ein Tröpfchen zu bereichern!

Um sich Klar heit über den Zu stand der At mo sphä re zu ver schaf -
fen, hat die NASA ei nen be mann ten Raum flug un ter nom men. Ei ner
der Kos mo nau ten sag te:„Um das fest zu stel len, brau che ich kei ne In -
stru men te. Als ich vor zehn Jah ren he ro ben war, hat das noch an ders
aus ge se hen. Jetzt über zieht die Erde ein Schlei er, der nicht zu über se -
hen ist.“ Ich fra ge mich, wie lan ge wir uns noch mit lang wie ri gen und
kost spie li gen wis sen schaft li chen For schun gen ver trös ten las sen, die
nur ei nen ein zi gen Zweck ha ben, näm lich die ein zi ge Not wen dig keit,
die es wirk lich gibt, so lan ge wie mög lich auf zu schie ben: den
radikalen Ausstieg aus der Schadstoffproduktion.

Muß ich ein Team von Mee res bio lo gen jah re lang for schen las sen,
um zu der Er kennt nis zu ge lan gen, daß das Meer kei ne ge eig ne te Gift -
müll de po nie ist? Wahr schein lich sind wir schon so weit, daß wir das
brau chen, denn den kol lek ti ven Selbst mord dut zen der Grau wa le sind 
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wir of fen sicht lich nicht mehr in der Lage als Sig nal zu ver ste hen. Wir
sind ver un si chert, wir ha ben die Orien tie rung ver lo ren. Wäh rend un -
se re Wis sen schaf ten in im mer tie fe re Ge heim nis se des Le bens vor -
drin gen, ha ben wir das Ge setz des Le bens aus den Au gen ver lo ren.
Fest ge füg te Nor men wer den brü chig und ver sa gen als Orien tie -
rungs hil fe. Die not wen di gen Ent schei dun gen fal len im mer schwe rer
an ge sichts ei ner Welt, die in im mer ra sche rem Wan del be grif fen ist
und die wir im mer deut li cher als un ge heu er kom pli zier tes und sen si -
bles ver netz tes Ge bil de er ken nen. Die Ent schei dun gen fal len umso
schwe rer, als wir er ken nen müs sen, daß wir ihre Aus wir kun gen nicht
ab schät zen kön nen. Die se Ver un si che rung ist aber, wie mir schei nen
will, die Vor aus set zung da für, daß wir uns von un se rer Wis sen schafts -
gläu big keit be frei en und zu je nem Wis sen zu rüc kfin den, das auch in
uns noch ruht; zu je nem Wis sen, in dem sich alle Kom pli ziert heit auf -
löst, so daß die nö ti gen Ent schei dun gen plötz lich son nen klar auf der
Hand lie gen und un se re Ver ir run gen of fen kun dig wer den; zu je nem
Wis sen, das die Bot schaft der In di aner ist, der In di ge nos oder der Ab -
ori gi nes. Die Botschaft, die wir fünf Jahrhunderte hindurch die
Überheblichkeit besaßen zu überhören und die auch aus Australien
zu uns dringt in der Legende von der Regenbogenschlange:

Wir wa ren die ers ten Men schen auf die sem Kon ti nent.
Wir fol gen noch im mer dem Ge setz aus der Traum zeit.
Die ses Ge setz macht uns zu Hü tern des Lan des.
Das Land wur de in der Traum zeit er schaf fen.
Das Land ist für uns hei lig.
Wir kom men aus der Erde.
Wir ge hen zu rück in die Erde.
Da zwi schen tra gen wir die Ver ant wor tung, 

daß dem Land nichts ge schieht.
Alle Le be we sen sind mit uns ver wandt.
Un se re Erde ist die Mut ter al len Le bens.
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Das Land hat hei li ge Plät ze, es sind Plät ze der Kraft.
Die Re gen bo gensch lan ge ist die Hü te rin der Kräf te der Erde.
Das Ge setz aus der Traum zeit warnt uns da vor, 

das Land zu zer stö ren und jene Kräf te zu we cken.
Es spielt kei ne Rol le, wer Du bist.
Die hei li gen Orte der Kraft mußt Du re spek tie ren.
Der wei ße Mann denkt, er weiß es bes ser.
Doch er hat das Wis sen ver lo ren.
Wir be rüh ren die Erde bloß, wie ein Re gen bo gen 

die Spit ze ei nes Ber ges be rührt.
Der wei ße Mann ver ge wal tigt un se re Mut ter Erde.
Der Schmerz ist schrec klich.
Wir spü ren es.
Wir alle sind ver wandt: Ber ge, Flüs se, Bäu me, 

Schlan ge, Ad ler und Mensch.
Die Ver wandt schaft ver pflich tet uns zur Ver ant wor tung.
Der wei ße Mann ver steht uns nicht.
Ihn treibt die Gier.
Doch Gier hat kei ne Zu kunft.
Wir ken nen die Kräf te der Erde.
Wir müs sen be hut sam mit dem Land und 

sei nen Kräf ten um ge hen.
Die War nun gen un se rer Vor fah ren ge ben wir 

an un se re Kin der weiter.
Wenn wir die Erde mi ß ach ten, kann schrec kli ches 

Un heil über uns kom men.
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Prag ma tis mus und Phan ta sie

Eine Wahr heit ist der Prag ma tis mus, die Kunst des Mög li chen. Die
Kunst zu er ken nen, wo Schwie rig kei ten zu er war ten sind, Hin der nis -
se, und die Fin ger da von zu las sen. Eine Kunst, die Po li ti ker in ho hem
Maße ver ste hen. Die wer den sich hü ten, sich die Fin ger zu ver bren -
nen. Es ist die Kunst, sich Zwän gen zu fü gen. Aber es ist auch die
Kunst, Zwän ge zu er zeu gen, auf die man sich dann in sei nen Ent -
schei dun gen be ru fen kann, das Spiel mit den Sach zwän gen. Viel leicht
ist es nur ein bö ser Ver dacht, aber es deu tet doch ei ni ges da rauf hin.
Ich will es an die ser Stel le bei ei ni gen An deu tun gen be wen den las sen.
Ich kom me spä ter et was aus führ li cher da rauf zu rück. Nur da mit Du
weißt, wor an ich den ke, wenn ich von Prag ma tis mus spre che und
vom Spiel mit den Sach zwän gen: Ist Ar beits lo sig keit wirk lich ein un -
über wind li ches Pro blem, eine un aus weich li che Fol ge der Ra tio na li -
sie rung, der Tat sa che, daß Ma schi nen im mer mehr Ar beit über neh -
men? Ist die Ver wirk li chung des Trau mes von den Hein zel männ chen, 
die un se re Ar beit ver rich ten, wirk lich so ein Fluch? Oder ist die
Arbeits lo sig keit ein selbst ge mach ter Sach zwang, der sorg fäl tig auf -
recht- er hal ten wird, weil sich da mit gut ope rie ren läßt? Ist die Ener -
gie ver sor gung wirk lich so ein Pro blem? Oder ist sie ein mit Mil lio -
nen auf wand an Wer bung selbst ge schaf fe ner Sach zwang, der es er -
mög li chen soll, mehr Kraft wer ke, mehr Raf fi ne rien zu bau en? Ist die
Müll ent sor gung wirk lich so ein Pro blem, und vor al lem die Müll ver -
mei dung? Oder kann das gro ße Müll ge schäft eben erst dann funk tio -
nie ren, wenn wir im Müll zu ers ti cken dro hen? Ist das etwa ein durch -
aus er wünsch ter Sach zwang? Ist Um welt zer stö rung viel leicht er -
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wünscht, als Sach zwang, der das Sa nie rungs ge schäft mög lich macht?
Schluß da mit, sonst  kom me ich gar noch auf die Idee, daß es ein In ter -
es se an Zer stö rung durch Krie ge gibt, die den Sach zwang für das Ge -
schäft mit dem Wie der auf bau lie fert, ein In ter es se am An hei zen von
Kon flik ten, weil sie den Sach zwang zum Waf fen kauf schaf fen. Ein
ös ter rei chi scher Ver tei di gungs mi nis ter hat von der nor ma ti ven Kraft
des Fak ti schen ge spro chen, was so viel heißt wie: Set zen wir  Tat -
sachen in die Welt, ob sie nun real exis tie ren oder auch nur in den
Köp fen der Men schen. Sie füh ren dann schon zu neu en Nor men,
neu en Sachzwängen. 

Aber Schluß jetzt da mit! Prag ma tis mus ist ja auch erst in sei ner
ver fei ner ten Form die Kunst, Sach zwän ge zu schaf fen. Zu nächst ist er 
nichts an de res als ein aus ge präg ter Rea li täts sinn, der uns da vor be -
wahrt, uns in hoff nungs lo se Uto pien zu ver stei gen, un se re Kraft dort
ein zu set zen, wo sie zu nichts führt. Das ist die eine Wahr heit, ja die
eine Le bens weis heit. Eine Krank heit un se rer Zeit ist, daß wir zu viel
von ihr ha ben, denn zu viel Rea li täts sinn tö tet die Phan ta sie, die Vor -
stel lungs kraft, wie es an ders sein könn te. Aber ge ra de das ist die Vor -
aus set zung da für, daß es auch an ders wer den kann. Und dar um will
ich jetzt von der an de ren Wahr heit spre chen, von der an de ren Le -
bens weis heit, von der Phan ta sie, von Wach träu men, von Uto pien.
Ich lade Dich ein, mich auf ei nen Aus flug der Phan ta sie zu be glei ten
und ein trau ri ges Ka pi tel jüngs ter Zeit ge schich te we nigs tens im Geis -
te et was mensch li cher um zu ge stal ten. Wol len wir uns ein mal vor stel -
len, wie der Golf kon flikt hät te an ders ver lau fen kön nen. Und soll te
Dir Dein Rea li täts sinn da bei Schwie rig kei ten be rei ten, ver giß ihn für
ein Weil chen, die Rea li tät wird uns früh ge nug und hart ge nug wie der
ein ho len! Aber ich den ke, wir wer den dann auch die Rea li tät bes ser
ver ste hen, und viel leicht naht der Tag, an dem wir auch sie mensch li -
cher ge stal ten können.

Be gin nen wir mit dem Zeit punkt, wo der Irak Ku wait über fal len
hat, be setzt, ge plün dert, an nek tiert, wie das so schön heißt, mit je nem

124



Zeit punkt, da Sad dam Hus se in of fen sicht lich mit der nor ma ti ven
Kraft des Fak ti schen ge rech net hat, mit dem Zeit punkt, da er eine Tat -
sa che in die Welt ge setzt hat und da mit ge rech net hat, die Welt wür de
sich, wenn auch zäh ne knir schend, da mit ab fin den, die neue Norm
letzt lich als ver än der te Rea li tät ak zep tie ren. Und stel len wir uns nun
vor, die so viel be schwo re ne Ein sicht, daß Krieg kei ne Pro ble me löst,
hät te sich in den USA und bei der UNO durch ge setzt. Ob je die rea le
Ge fahr be stan den hat, daß der Irak auch Sau di-Ara bien an grei fen
wür de, kann ich nicht be ur tei len. Ich be zweif le es. Aber si cher ist
 sicher. Stel len wir uns also vor, die Mit glieds län der der UNO hät ten
in Sau di-Ara bien zum Schutz vor wei te ren Ag gres sions ge lüs ten des
Irak ein ent spre chen des mi li tä ri sches Po ten ti al sta tio niert, un ter
UNO-Be fehls ge walt, und die UNO hät te eine Re so lu ti on ver ab -
schie det, in der die An ne xion von Ku wait auf das schärfs te ver ur teilt
wird, in der Sad dam Hus se in auf ge for dert wird, aus Ku wait ab zu zie -
hen, in der aber gleich zei tig in al ler Deut lich keit er klärt wird, daß die -
ses Ziel aus schließ lich auf di plo ma ti schem Weg ver folgt wer de; eine
mi li tä ri sche Be frei ung Ku waits kom me nicht in Fra ge. Die Trup pen
hät ten aus schließ lich die Funk ti on, Sau di-Ara bien vor even tu el len
Über grif fen zu schüt zen. Die se Re so lu ti on ent sprin ge der Über zeu -
gung, daß Krie ge nicht in der Lage sei en, Pro ble me zu lö sen, und daß
Ver hand lun gen, selbst wenn sie sich noch so schlep pend und mit noch 
so ent mu ti gen den Rüc kschlä gen über vie le Jah re hin zie hen, dem Leid 
und der Zer stö rung vor zu zie hen sei en, die selbst ein „ideal“ ver lau -
fen der Krieg mit sich bringt.

Und stel len wir uns nun vor, man habe eine Wirt schafts blo cka de
be schlos sen, die eine wei te re Auf rü stung des Irak un mög lich ma chen
wür de, aber die Ver sor gung der Be völ ke rung mit den le bens not wen -
di gen Gü tern nicht ge fähr den wür de. Stel len wir uns vor, die ser Be -
schluß sei aus der Er kennt nis he raus ge faßt wor den, daß die Wut ei ner 
Be völ ke rung, die un ter der Not lei det, die ein to ta les  Wirtschafts -
embargo mit sich bringt, daß sich die se Wut nicht ge gen den Dik ta tor
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rich tet, son dern nach au ßen, ge gen die, die das Em bar go ver hängt ha -
ben. Nicht Sad dam Hus se in wür de Ge fahr lau fen ge stürzt zu wer den. 
Im Ge gen teil, er wür de umso zu ver läs si ge re Ver bün de te be kom men
ge gen den ge mein sa men Feind. Die se Lek ti on wäre ja wohl spä tes tens 
im Zwei ten Welt krieg zu ler nen ge we sen, als man da mit ge rech net
hat te, die Volks wut über die Bom ben an grif fe der Al li ier ten auf die
 Zivilbevölkerung wür de sich ge gen Hit ler und das Nazi-Re gi me
wen den. Mit nich ten: Wenn et was Hit ler ge hol fen hat, auch noch die
letz ten Kräf te zu mo bi li sie ren, dann wa ren es die Bom ben an grif fe.
Der Glau be, die ei ge ne Sicht wei se, daß die Wur zel des Übels, die
Schuld an all dem Leid beim Dik ta tor und sei nem Re gi me lie ge, wür -
de sich auch bei der be trof fe nen Be völ ke rung durch set zen, ist ein Irr -
glau be, der ei nem Wunsch den ken ent springt. Stel len wir uns also vor,
die se Ein sicht hät te platz ge grif fen und man hät te das Em bar go auf
mi li tä risch ver wert ba re Gü ter be schränkt. Wir kön nen uns auch noch 
vor stel len, man hät te sich das Em bar go selbst et was kos ten las sen.
Schließ lich hät te man durch die Ver mei dung des Krie ges ja auch nicht
un er heb li che Mit tel ein ge spart. Und man hät te sich dazu ent schlos -
sen, die Ein hal tung des Em bar gos in den ei ge nen Lan den et was ge -
nau er un ter die Lupe zu neh men. Man hät te so man che Hin ter tür,
durch die das Em bar go um gan gen wur de, un in ter es sant ge macht, in -
dem man Fir men, die durch das Em bar go um ihr Ge schäft zu kom -
men droh ten, Ent schä di gung an ge bo ten hät te. Wir kön nen uns noch
man ches mehr vor stel len. Al lein, mich in ter es siert et was an de res als
die Fra ge, was sich an Mög lich kei ten an bie tet, ein Em bar go auch
wirk sam zu ge stal ten. Da ge nügt mir die – viel leicht nai ve – Ge wiß -
heit, daß das mög lich ist, wenn man nur wirk lich will, und wenn man
auch be reit ist, sich das et was kos ten zu las sen. Nein, ich will mit un -
se rem ge mein sa men Aus flug der Phan ta sie wo an ders hin. Ich stel le
mir vor, man hät te in der Er kennt nis, daß di plo ma ti sche Be mü hun gen 
nur in dem Maße Früch te tra gen kön nen, als sich ge gen sei ti ges Ver -
trau en her stel len läßt, das so viel stra pa zier te Wort von den ver trau -
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ens bil den den Maß nah men et was erns ter ge nom men und die Be mü -
hun gen in die se Rich tung ge lenkt. Da sehe ich zu nächst die Mög lich -
keit auf der mi li tä ri schen Ebe ne. Be schrän kung auf De fen siv waf fen
und auf ein Aus maß, das eben aus reicht, um Sad dam Hus se in die Lust
auf ei nen An griff auf Sau di-Ara bien zu neh men, ihn aber auch klar er -
ken nen läßt, daß ihm eine ge walt sa me Be frei ung Ku waits nicht ins
Haus steht. Ver trau ens bil den de Maß nah men lau fen aber vor al lem
auf ei ner ganz an de ren Ebe ne. Und da mit ich mei ner Phan ta sie auch
frei en Lauf las sen kann, tu’ ich so, als wäre es wirk lich an ders ge we -
sen, als hät te es wirk lich kei nen Golf krieg ge ge ben. Nein, in mei ner
Phan ta sie war es an ders: Die Mit glieds staa ten der UNO ha ben be -
schlos sen, den ers ten Schritt zu tun. Sie ha ben Sad dam Hus se in an ge -
bo ten, sei ne ei ge ne Po si ti on in der Ku wait-Fra ge, der Pa läs ti nen ser -
fra ge, ja in der gan zen Nah ost pro ble ma tik zu äu ßern. Man hat ihm
Sen de zeit in Fern se hen und Rund funk der UNO-Mit glieds län der
an ge bo ten, in de nen er ohne Zen sur sei nen Stand punkt dar le gen
konn te. Auch füh ren de Zei tun gen und Zeit schrif ten ha ben ihm ei nen
Platz für sei ne Stim me ein ge räumt. Und er hat bald auch aus führ lich
da von Ge brauch ge macht. Man ches wur de für uns ver ständ li cher,
man ches blieb fremd für uns, ein fach un ver ständ lich. Und so hat ten
auch wir un se re Fra gen an ihn, und wie der kam man che für uns un -
ver ständ li che Ant wort. Zu fremd war uns die ara bi sche See le, die is la -
mi sche Welt. Aber es ent stand bei uns ein ge wis ses In ter es se für die se
ge heim nis vol le Welt. Und dann ge schah et was Ers taun li ches: Ka me ra -
teams aus dem Wes ten wur den ein ge la den, selbst Be rich te aus dem
Irak zu dre hen. Man er fuhr zu nächst mehr über das täg li che Le ben,
die Bräu che, die Eß ge wohn hei ten, über Kunst schät ze,  landschaft -
liche Schön hei ten, über das Ge schäfts le ben, die Ba za re, über das Tep -
pich knüp fen. Bald aber öff ne te sich der Blick auch in die Ar muts vier -
tel, die Not, das Elend. Und im Kon trast dazu die Pracht des Reich -
tums. Man sah die Rol le der Frau in der Ge sell schaft. Un ver ständ lich,
daß sie nicht auf be gehr te. Aber sie fühl te of fen sicht lich kein Ver lan -
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gen da nach, wie es schien. Man sah die Pil ger scha ren beim Ge bet, er -
fuhr mehr über den Is lam und stell te fest, daß Mo ham med mit Chris -
tus man ches ge mein hat. Aber man er fuhr auch von den Schwie rig kei -
ten im Lan de, von Schii ten und Sun ni ten, vom re li giö sen Fun da men -
ta lis mus, von Fa na ti kern, von den Kur den ver fol gun gen, von An hän -
gern und Geg nern des Re gimes. Von den Geg nern frei lich et was we -
ni ger. Zu all ge gen wär tig war die Macht des Dik ta tors, als daß man
sich sei ner Ver fol gung aus ge setzt hät te. Aber im mer hin, man mach te
sich ein Bild, ver stand noch im mer we nig, aber es war doch et was
mehr ge wor den. Vor al lem aber hat te man eine ge wis se Sym pa thie für
die Men schen und ihre Ge sel lig keit ge won nen, für die Zu ver sicht, mit 
der sie ihr oft schwe res Los zu tra gen ver stan den. Ein Be richt über ein
Ar men vier tel von Bag dad hat te so gar zu ei ner spon ta nen Spen den ak -
ti on in den USA ge führt, von der Sad dam Hus se in gar nicht be geis tert 
war, was sein An se hen in der ame ri ka ni schen Öf fent lich keit nicht ge -
ra de för der te. Zwei Jah re wa ren be reits ver gan gen seit dem Über fall
auf Ku wait. Die di plo ma ti schen Be mü hun gen, so auf rich tig sie be -
trie ben wor den wa ren, hat ten we nig Er fol ge auf zu wei sen. Sad dam
Hus se in mach te kei ne An stal ten Ku wait zu räu men, aber er hat te sich
im mer hin ge zwun gen ge se hen, der Ent sen dung von UNO-Be ob ach -
tern nach Ku wait zu zu stim men, die die Auf ga be hat ten, die Ein hal -
tung der Men schen rech te zu über wa chen. Wenn sie auch nicht viel
aus zu rich ten ver moch ten, so war Sad dam Hus se in in der Will kür sei -
ner Jagd auf Re gi me geg ner doch deut lich ein ge schränkt, und man
konnte von einer gewissen Normalisierung des Lebens sprechen.

Auch die Nah ost frie dens kon fe renz war noch im mer nicht zu stan -
de ge kom men. Die UNO hat te sich von dem Ar gu ment über zeu gen
las sen, daß die Nah ost pro ble ma tik ein ver netz tes Sys tem dar stel le,
aus dem man nicht un ge straft Teil be rei che aus klam mern kön ne, und
hat te da her dem Be geh ren Sad dam Hus se ins zu ge stimmt, eine Kon fe -
renz mit ei nem um fas sen den The men ka ta log ab zu hal ten. Aber ge nau
da rin lag die Schwie rig keit: Man kam über die Vor ver hand lun gen
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nicht hin aus. Es gab Hin der nis se über Hin der nis se. Ein mal war kei ne
Ei ni gung über den Ort der Kon fe renz zu er zie len, dann gab es wie der
Strei tig kei ten da rü ber, wer als Ver tre ter der Kur den ak zep tiert wür -
de, dann wie der wa ren es Be den ken hin sicht lich der Si cher heit, so daß 
eine De le ga ti on ihre Mit wir kung ver wei ger te (Du wirst ver ste hen,
wenn ich nicht sage, wel che De le ga ti on das war). Ja so gar die Un fä -
hig keit, sich über die Sitz ord nung zu ei ni gen, hat te ein mal, ob Du es
glaubst oder nicht, die se wich ti ge Kon fe renz in letz ter Mi nu te plat -
zen las sen. Manch mal be kommt man schon den Ein druck, die se so se -
riö sen Her ren füh ren sich auf wie die klei nen Kin der. Je den falls war es 
nun schon zwei Jah re nicht und nicht zu der Kon fe renz ge kom men,
und es soll te auch in den fol gen den Jah ren nicht dazu kom men. Man
be fand sich wei ter hin im Vor feld der Kon fe renz. Nach drei Jah ren, es
war im Ok to ber 1993, kam man ei nen wich ti gen Schritt vor an: Man
ei nig te sich da rauf, daß es aus schließ lich die Sa che der Be trof fe nen sei, 
wen sie als ih ren Ver tre ter nam haft mach ten, und so fand die Ge pflo -
gen heit ein Ende, daß ein De le gier ter sei ne Teil nah me ver wei ger te,
weil er mit sei nem Ge gen über nicht ein ver stan den war. Al lein, auch
das soll te kei nen Durch bruch brin gen, denn we der bei den Pa läs ti -
nen sern, noch bei den Kur den konn te man sich in tern auf ei nen Ver -
tre ter ei ni gen. Auch wenn sich die UNO noch so an bot, Be ob ach ter
für die Durch füh rung de mo kra ti scher Wah len zur Ver fü gung zu stel -
len, es kam nicht dazu. Man stritt um den Wahl mo dus, um Wahl be -
rech ti gung. Die ei nen woll ten die Stimm be rech ti gung der Frau en, die
an de ren wa ren da ge gen. Es ging um Macht fra gen, Hah nen kämp fe,
aber mit der De mo kra tie, die wir so nach drüc klich als Lö sungs mög -
lich keit an bo ten, hat ten sie nichts auf dem Hut, oder bes ser ge sagt auf
dem Tur ban. Und so oft auch von den di ver sen Au ßen mi nis tern das
Zu stan de kom men der Kon fe renz an ge kün digt wur de, man hat te sich
schon da ran ge wöhnt, daß nichts da raus wür de. Und so ging es fort
und fort. Ein trau ri ges Ka pi tel der Di plo ma tie. Man schrieb be reits
das Jahr 1996. Ku wait war noch im mer nicht ge räumt. Die nor ma ti ve
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Kraft des Fak ti schen mach te die Wie der her stel lung des Staa tes Ku -
wait im mer un wahr schein li cher. Sad dam Hus se in er freu te sich im
Lan de durch aus ei ner ge wis sen An er ken nung, wenn auch nicht ge ra -
de Be liebt heit. Er hat te ja auch ei ni ges er reicht. In die sem so er folg los
schei nen den Vor feld der Kon fe renz hat ten so man che bi la ter alen Ver -
hand lun gen durch aus Er geb nis se ge zei tigt, die sich se hen lie ßen. Mit
dem all mäh li chen Ab bau der ge gen sei ti gen Feind bil der – auch Sad -
dam Hus se in hat te sich im drit ten Jahr nach der An ne xion dazu ent -
schlos sen, dem Wes ten, ge nau er ge sagt den UNO-Mit glieds län dern,
die ira ki schen Me dien zu öff nen – war es mög lich ge wor den, in Ab rü -
stungs ver hand lun gen ein zu tre ten. Sau di-Ara bien hat te schon 1991
deut lich zu ver ste hen ge ge ben, daß es sich nicht mehr be droht füh le
und kei nen An laß für den Ver bleib frem der Trup pen in sei nem Land
sehe. Und so wa ren denn auch die Ame ri ka ner und die Eu ro pä er
Anfang 1992 nicht ungern abgezogen.

Ge blie ben wa ren nur See streit kräf te im Golf und ein UNO-Kon -
tin gent zur Über wa chung des Em bar gos. Auch auf ei ner an de ren
Ebe ne hat te sich ei ni ges ge tan. Un ter dem Druck der USA hat te sich
Is ra el schwe ren Her zens ent schlos sen, sei ne Sied lungs po li tik in den
be setz ten Ge bie ten auf zu ge ben. Nach ei ner weit ge hen den Am nes tie
für pa läs ti nen si sche Ge fan ge ne hat te die ter ro ris ti sche Tä tig keit der
In ti fa da nach ge las sen. Die Rol le des Sad dam Hus se in, die er sich als
Schutz herr der Pa läs ti nen ser zu ge dacht hat te, war mehr und mehr
ver blaßt, nicht zu letzt, weil er sich um des in ne ren Frie dens wil len in
Ku wait ge zwun gen sah, sei ne ein sei ti ge Hal tung zu guns ten der Pa läs -
ti nen ser auf zu ge ben und eine Mitt ler rol le zwi schen Ku wai ti und Pa -
läs ti nen sern ein zu neh men. Vor al lem aber war sei ne Rol le als Wah rer
der pa läs ti nen si schen In ter es sen in dem Maß un glaub wür di ger ge -
wor den, als aus ge rech net die USA im mer deut li cher die se Funk ti on
über nah men, in dem sie in Is ra el auf eine li be ra le re Pa läs ti nen ser po li -
tik dräng ten. Und in die ser all ge mei nen Ent span nung sah sich Sad -
dam Hus se in im mer we ni ger zu wil den Droh ge bär den ge gen über
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 Israel ver an laßt und wil lig te schließ lich im Jän ner 1995 in die Ver nich -
tung sei nes B- und C-Waf fen ar se nals un ter UNO-Auf sicht ein so wie
in die Schlei fung sämt li cher An la gen, die zur Er zeu gung von Atom -
waf fen ge dacht wa ren. Das wie der um brach te ihm eine deut li che
 Lockerung des Em bar gos ein, vor al lem aber die Mög lich keit, durch
Öl ex por te zu De vi sen ein nah men zu gelangen.

Wir schrei ben be reits das Jahr 2000, die An ne xion von Ku wait ist
be reits zehn Jah re her, und ich zie he Bi lanz. Der Ag gres sor Sad dam
Hus se in er freut sich nach wie vor ei ner blü hen den Ge sund heit und
sei ner Macht im Lan de, ge stützt auf eine will fäh ri ge und kor rup te Be -
am ten cli que und sei ne Eli te ein hei ten, die zwar im mer noch hart, aber
nicht mehr mit die ser Bru ta li tät durch grei fen wie sei ner zeit. Das Mi -
li tär ist stark re du ziert. Wirk li che De mo kra tie gibt es im Irak eben so -
we nig wie bei uns. Aber im mer hin: Un ter dem Druck der Welt öf fent -
lich keit, vor al lem der UNO, hat er den Kur den weit rei chen de Au to -
no mie rech te zu ge stan den. Die Ver su che der schii ti schen Fun da men -
ta lis ten, den Irak zu ei nem Reich Al lahs zu ma chen, hat er ab zu weh -
ren ver stan den. Seit im Nach bar land Iran die fa na ti schen Fun da men -
ta lis ten an Boden verloren haben, herrscht auch bei ihm Ruhe, und er
kann seine Schiiten gewähren lassen.

Ku wait ist von der Land kar te ver schwun den. Die nor ma ti ve Kraft
des Fak ti schen hat sich durch ge setzt. 74 Pro zent der Be völ ke rung im
ehe ma li gen Ku wait ver ste hen sich heu te als Ira ker. Nur sie ben Pro -
zent seh nen sich nach den al ten Zei ten zu rück. Die Be mü hun gen um
eine um fas sen de Nah ost frie dens kon fe renz sind seit 1997 of fi ziell ein -
ge stellt wor den. Seit 1998 gibt es mit dem Irak un ein ge schränk ten
Wa ren- und De vi sen ver kehr, nach dem Sad dam Hus se in das In ter es se
an ei ner Auf rü stung sei nes Lan des ver lo ren hat. Der Per so nen ver -
kehr wur de Ende 1996 frei ge ge ben, wo rauf sich nicht zu letzt auf -
grund der aus führ li chen Be richt er stat tung über den Irak eine wah re
Be su cher flut über das Land er gos sen hat. Die ehe ma li gen Herr scher
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von Ku wait sit zen im Wes ten auf ihrem Geld. Zurück ins Land
können sie nur als Besucher. Sie haben sich in ihr Schicksal gefügt.

Kei ne sehr er mu ti gen de Bi lanz? Ich fin de doch! Im mer hin hat es
kei nen Krieg ge ge ben in den gan zen zehn Jah ren. Kei ne To ten und
Ver wun de ten, sieht man von ei ni gen Ter ror an schlä gen An fang der
90er Jah re ab. Kei ne Ver wü stun gen, kei ne Seu chen, kei ne Not an
Nah rungs mit teln und Trink was ser, kei ne Ge fan ge nen la ger in der
Wüs te, kei ne bren nen den Öl quel len. Vor al lem aber ist die Ge -
sprächs fä hig keit er hal ten ge blie ben.

Da mit bin ich am Ende mei ner Phan ta sie rei se. Ich bin wie der in ei ner
Rea li tät, die lei der an ders aus sieht und für die Zu kunft we nig hoff -
nungs fro he Per spek ti ven er ken nen läßt. Und ich stel le die Fra ge, hät -
te es nicht in die se Rich tung lau fen kön nen? Die Ant wort ist ein kla res 
Nein. Es hät te nicht. – Ja kann denn so et was nicht funk tio nie ren? Oh
doch, es kann! Si cher nicht ge nau so. Die Rea li tät spielt im mer an ders
als die Phan ta sie. Viel leicht wäre Sad dam Hus se in so gar zu ei nem
Rüc kzug oder Teil rüc kzug aus Ku wait zu be we gen ge we sen. Ich weiß 
es nicht. Und es geht mir auch gar nicht dar um, Spe ku la tio nen an zu -
stel len, was ge we sen wäre wenn ... Ich bin kein Na host ex per te. Zu un -
durch sich tig ist mir das Rän ke spiel in ner halb der ara bi schen Welt. Ich 
will le dig lich zei gen, daß eine Po li tik, die auf Di plo ma tie setzt, auf das 
Ge spräch, auf Ver stän di gung, sich an de rer Mit tel be die nen muß als
der mi li tä ri schen Stär ke und des Ul ti ma tums. Es geht auch zu nächst
gar nicht um ein so hoch ge sto che nes Ziel wie Kon flikt lö sung. Man
spricht zu ger ne von Kon flikt lö sung. Die mag ge trost ein fer nes Ziel
blei ben, wenn wir nur ler nen, mit Kon flik ten an ders um zu ge hen,
 humaner, ohne die Men schen wür de mit Fü ßen zu tre ten. Die des
Geg ners, vor al lem aber die ei ge ne. Das Los schla gen auf den Geg ner
ver letzt ja auch die ei ge ne Men schen wür de. Wer wirk lich auf Di plo -
ma tie setzt, darf Mi li tär nur zur Ver tei di gung ein set zen, nie aber mit
ei nem An griff dro hen, ge schwei ge durch ein Ul ti ma tum den Sach -
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zwang zum An griff schaf fen. Und er muß sich in der Fra ge der ver -
trau ens bil den den Maß nah men auch wirk lich et was ein fal len las sen.
Er muß die ers ten Schrit te set zen. Und zwar groß zü gi ge Schrit te,
ohne stets zu fra gen, ob der Geg ner des Ver trau ens vor schus ses wohl
auch wür dig sei. Und noch et was scheint uns mit un se rem Ge rech tig -
keits emp fin den un er träg lich zu sein: Die Vor stel lung, daß ein Schur -
ke auch noch in den Ge nuß der Früch te kommt, die sei ne Mis se ta ten
ihm ein brin gen. Ei nem Dieb zu se hen, wie er sein Diebs gut un ge straft
ver zehrt: Wenn wir viel kön nen, aber das schaf fen wir ein fach nicht.
Ich glau be, da ha ben wir auch noch viel zu ler nen. Wir ha ben es mit so
viel Schur ke rei zu tun, gro ßer und klei ner, ver dec kter und of fe ner, an
der wir nur we nig än dern kön nen, daß wir auf pas sen soll ten, uns
nicht, ohne es zu mer ken mit dem ei nen Schur ken zu ver bün den, in -
dem wir ge mein sam dem an de ren eine über die Rübe zie hen. Da mit
ist nichts ge tan. Viel leicht ver stehst Du, was ich mei ne:

Ich bin mit 14-jäh ri gen Schü lern auf ei nem Ski la ger. Selbst ver sor -
gung. Auf räu men, Ko chen, Ge schirr ab wa schen, al les ma chen die
Schü ler selbst. Auch die Or ga ni sa ti on, wer wel che Auf ga ben über -
nimmt, ist Sa che der Schü ler. Drei Mäd chen, die schon zum drit ten -
mal Ge schirr spü len, be kla gen sich: „Im mer wenn es was zu tun gibt,
sitzt der Mi chi beim Kar ten spie len!“ „Ja“, sage ich, „ich habe das auch 
schon be ob ach tet. Er tut mir leid.“ „ER tut Ih nen leid?“ sa gen die
Mäd chen. „Und WIR? Wir tun Ih nen nicht leid?“ „Nein“, sage ich,
„weil in spä tes tens ei ner Stun de habt ihr es hin ter euch, aber er muß
da mit le ben, daß es im mer hei ßen wird, wenn es um et was geht: Ach
den Mi chi, den kannst Du ver ges sen! „Ist ei gent lich wahr“, sa gen die
Mäd chen und spü len wei ter, ohne sich selbst be dau ern zu müs sen.
Beim Groß rei ne ma chen ist Mi chi für die Toi let ten ein ge teilt. Nach
fünf Mi nu ten ver kün det er „Fer tig!“ und ist ver schwun den. Ich sehe
nach. Nichts war ge sche hen. Also su che ich ihn und fin de ihn beim
Kar ten spie len. Ich zei ge ihm, wie man so et was or dent lich macht.
Und wie ich wie der vor bei kom me, sage ich: „Siehst Du, Du bist ein
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ta del lo ser Häuslput zer“, und er ist so begeistert, daß er gleich im
Waschraum weitermacht. Von nun an geht’s ihm besser ...

Ich weiß schon, daß Sad dam Hus se in ein an de res Ka li ber ist. So
ein fach macht man den Bock nicht zum Gärt ner. Aber es zeigt die
Rich tung an, in der man Chan cen ha ben kann. Mit dem Nie der knüp -
peln ist nichts ge tan, mit dem Ver ur tei len. Doch das soll te uns auch
klar sein: So lan ge wir nicht im klei nen, in un se rem per sön li chen Be -
reich ler nen, mit die sen Din gen an ders um zu ge hen, wird sich auch in
der gro ßen Po li tik nichts än dern. So lan ge wir nicht be grei fen, daß
kein Mensch, der zwi schen zwei Mög lich kei ten wäh len kann, be wußt 
die schlech te re wählt, so lan ge wir nicht er ken nen, daß je der das Be ste
will – aus sei ner Sicht, ge wiß, und die muß sich mit un se rer Sicht nicht
de cken –, so lan ge uns nicht klar ist, daß auch der Schur ke man ches
bes ser ma chen woll te, wenn er nur könn te, aber er ist eben ne kro phil
ge steu ert, er hat die bes se re Lö sung ein fach nicht in sei nem Re per-
toi re, so lan ge uns das nicht klar ist, wer den wir nicht se hen, daß es
Hil fe ist, was er braucht, nicht Stra fe. Und so lan ge wir nicht er ken -
nen, daß je der Mensch, je der (!), gute und schlech te Sei ten hat und es
den Gu ten und den Bö sen in Rein kul tur nicht gibt, daß je der, je der!,
sei ne schur ki schen Sei ten hat und sei ne zu tiefst hu ma nen, sei ne lie -
bens wer ten, und daß es nur eine Fra ge ist, wel che Sei ten im Le ben die
bes se ren Ent wic klungs chan cen be kom men, und daß es an uns liegt,
wel che Ent wic klungs chan cen er be kommt, so lan ge wer den wir wohl
we der im klei nen noch im gro ßen hu ma ner und wür de vol ler mit ein -
an der um ge hen. Es hängt eben al les zu sam men: Wie wir mit un se ren
Kin dern um ge hen, un se ren Part nern, un se ren Freun den, un se ren Wi -
der sa chern, so wird sich’s auch in der gro ßen Po li tik ab spie len. Und
mag es auch fru strie rend sein, daß wir an der gro ßen Po li tik nichts än -
dern kön nen, daß wir nur zum ohn mäch ti gen Zu se hen ver dammt zu
sein schei nen, wir kön nen sehr wohl et was tun: Uns sel ber kön nen
wir än dern, die Art, wie wir mit den Schät zen die ser Welt um ge hen.
Das können wir ändern. Und in dem Maß, als wir das schaffen, wird es 
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nicht nur uns selber besser gehen. Die Summe dieser Veränderungen
ergibt auch die Veränderungen in der großen Politik! 
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Krie ge lö sen kei ne Pro ble me?

Zu rück zum Golf krieg. Ich habe ge sagt, daß es zwar an ders hät te
funk tio nie ren kön nen, aber es hat nicht an ders kom men kön nen. Spä -
tes tens mit dem Ul ti ma tum an Sad dam Hus se in, Ku wait bis zum
15.1.’91  zu räu men oder es wür de mit Waf fen ge walt ge räumt, war
mir klar, daß es zum Krieg kom men wür de. Es war mir klar, daß alle
Be teue run gen, man su che nach ei ner di plo ma ti schen Lö sung, im
Klar text wohl zu hei ßen hät ten: Wir brau chen den Krieg und wer den
ihn auch er rei chen. Aber es soll te uns auch ge lin gen, als die da zu ste -
hen, die sich bis zur letz ten Mi nu te un ter Aus schöp fung al ler Mög -
lich kei ten um eine fried li che Lö sung be müht ha ben. Man mu ß te
wahr haft kein Orient ex per te sein, um all die ge ziel ten De mü ti gun gen
zu se hen, die es Sad dam Hus se in un mög lich mach ten, das Ul ti ma tum
an zu neh men. Nein, die Stra te gie war mir zu durch sich tig, und ich
konn te ein fach nicht ver ste hen, wie nam haf te Jour na lis ten, Po li tik -
wis sen schaft ler, Na host ex per ten bis zum Schluß noch an die Mög -
lich keit glau ben konn ten, der Krieg wäre zu ver mei den. Bis zur
letzten Minute haben sie davon gesprochen, daß die Vernunft siegen
werde, die Einsicht, daß Krieg keine Probleme löst.

Al lein, die se Ein sicht ist eben falsch. Krie ge lö sen sehr wohl Pro -
ble me. Frei lich nicht die, von de nen die Rede ist. Sie lö sen nicht die
hu ma ni tä ren Pro ble me, nicht die Pro ble me der Men schen rech te.
Also mach te ich mich auf die Su che nach den Pro ble men, die die ser
Krieg lö sen soll te, nach je nen Grup pen, die ein In ter es se an die sem
Krieg hät ten und auch den nö ti gen Ein fluß, um den Krieg durch zu -
set zen. Und sie he da, die Fin ger einer Hand sollten nicht ausreichen.
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Da war zu nächst die in ter na tio na le Groß fi nanz. Ihre Auf ga be ist
es, Geld ge winn brin gend ein zu set zen. Nach dem der Ver such, in den
Län dern der Drit ten Welt zu in ves tie ren – vor al lem aus Bra si lien hat -
te man ge hofft, ein Wirt schafts wun der land zu ma chen, so daß man die 
Mil li ar den kre di te mit Zins und Zin ses zins zu rüc kbe kom men wür de
–, kläg lich ge schei tert war, wur de SDI, das Star war pro gramm er fun -
den. Ein Pro gramm, das von der ato ma ren Be dro hung der USA durch 
die Sow jet union leb te, das die Ver ei nig ten Staa ten bin nen we ni ger
Jah re in eine astro no mi sche Staats ver schul dung trieb, und von dem
man sich er hoff te, es wür de den High-Tech-Vor sprung der USA wie -
der her stel len, was nicht zu letzt auch auf dem zi vi len Sek tor zu sat ten
Ge win nen füh ren soll te. Al lein, mit dem Schwin den der Be dro hung
durch die Sow jet union schien auch die ses Pro gramm zum Schei tern
ver ur teilt. Nach Bra si lien der zwei te Flop in ei ner Höhe, die selbst für
ei nen ma the ma tisch ge schul ten Men schen un vor stell bar ist. Das Fi -
nanz sys tem droh te zu sam men zu bre chen. Eine Welt wirt schafts kri se
wäre die un aus weich li che Fol ge, was so viel heißt wie: uns al len in der
Ers ten Welt wür de es dann viel schlech ter ge hen. Nein, das durf te
nicht sein. Aber wie soll man so ein Pro gramm wei ter fi nan zie ren,
wenn die Be völ ke rung zu re bel lie ren be ginnt, wenn sie sich be tro gen
fühlt. „Lest mei ne Lip pen“, hat te Bush zu sei nem Wahl kampfs lo gan
ge macht, „kei ne neuen Steuern!“. Und nun gab es die neuen Steuern.
Da war es wohl auch an der Zeit, den Beweis zu führen, daß das Ganze 
einen Sinn macht. Ein neuer Feind mußte her.

Und dann der gan ze mi li tä ri sche Ap pa rat der USA. Da hän gen
tau sen de und aber tau sen de Exis ten zen dran. War das Mi li tär nach
dem Viet nam krieg in eine arge Sinn kri se ge ra ten, so hat te die kom mu -
nis ti sche Ge fahr, an der Spit ze die Be dro hung durch die Sow jet union, 
doch da für ge sorgt, daß die Be völ ke rung be reit war, den gan zen mi li -
tä ri schen Auf wand zu tra gen. Aber nun, da die kom mu nis ti sche Ge -
fahr zu sam men ge bro chen war, schwand auch die Op fer be reit schaft
in der Be völ ke rung. Ein neu er Feind mu ß te her, da mit die Boys ihre
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Da seins be rech ti gung un ter Be weis stel len könn ten. Das sel be galt für
die Rü stungs in du strie. Sie stand ge nau so un ter dem Zwang, ihre Ef fi -
zienz nach zu wei sen.

Auch be gann Sad dam Hus se in eine erns te Exis tenz be dro hung für
Is ra el dar zu stel len, so daß wohl auch Is ra el ein In ter es se an dem Krieg 
ha ben mu ß te. Und Is ra el ist in der ame ri ka ni schen Au ßen po li tik
nicht ge ra de eine zu ver nach läs si gen de Grö ße. Das ein zi ge, wo von
bald of fen die Rede war, war das In ter es se am Öl, dem Schmier mit tel
für un se re Wirt schaft, un se ren Wohl stand, un se ren Le bens stil, un se -
ren Lu xus. Gäbe es in Ku wait Ba na nen statt Öl, war die Kurz for mel,
wür de kein Hahn da nach krä hen. Der si che re und bil li ge Zu gang zu
den großen Erdölvorräten dieser Welt war sicher ein starkes Motiv.

Ich kann mir aber durch aus im Ver ein mit dem Mi li tär, der
 Rüstungsindustrie, der High-Tech-In du strie, der in ter na tio na len
Groß fi nanz noch eine wei te re, nicht zu un ter schät zen de Grup pe vor -
stel len, die ein In ter es se an dem Krieg hat te: die Be trei ber der  Kern -
energienutzung. Mag es auf den ers ten Blick viel leicht so aus se hen, als 
stel le Öl eine Kon kur renz zur Kern en er gie dar, so ist doch fol gen de
Über le gung nicht von der Hand zu wei sen: Steht das Erd öl bil lig zur
Ver fü gung, ha ben al ter na ti ve Lö sun gen kei ne Chan ce. Kei ne Chan ce
für die Nut zung von Wind ener gie, Ge zei ten ener gie, Son nen ener gie.
Was ser stoff als Ener gie trä ger bleibt auf der Stre cke. Die nö ti ge In fra -
struk tur wird nicht ent wi ckelt. Ener gie spa ren zahlt sich nicht aus. All 
die Mög lich kei ten der Wär me däm mung, Ab wär me nut zung der Wär -
me-Kraft-Kupp lung, der de zen tra len Ener gie ver sor gung und vie les
mehr blei ben auf der Stre cke. Und in drei ßig bis vier zig Jah ren, wenn
das Öl all mäh lich zur Nei ge geht, sind die Staa ten der Ers ten Welt in
ei nem sol chen Maß ener gie ab hän gig, daß die gro ße Stun de für die
Kern en er gie ge schla gen hat. Dann kann die Welt herr schaft der
Kern-ener gie be gin nen. Was das an Sach zwän gen mit sich bringt, von
der mi li tä ri schen Ab si che rung bis zu den Ge heim dien sten, will ich
hier nicht be schrei ben. Ma so chis ten fin den genügend Bücher, die das
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Szenario des Atomstaates in all seiner Menschenfeindlichkeit
darstellen. Ich finde, es sollte so weit besser gar nicht kommen.

So viel zum In ter es se am Krieg von sei ten der Ers ten Welt. Und die
Rech nung ist auch auf ge gan gen: Das Öl fließt reich lich und bil lig, die
Rü stungs in du strie schreibt sat te Ge win ne, die Boys von der Army
wer den ge fei ert, die High-Tech-Pro gram me lau fen wei ter, der Dol lar
ist ge stie gen, die in ter na tio na le Groß fi nanz hat wie der eine Hür de ge -
nom men, un ser Le bens stil ist für’s ers te ge si chert. Wenn ich es auch
für das gute Recht je der Grup pe hal te, ihre In ter es sen zu ver fol gen, so 
un ter schei de ich doch, ob dies ge tra gen von Lie be und Ver ant wor -
tung ge gen über Mensch und Na tur ge schieht, also aus bi ophi len
 Motiven, oder eben aus ne kro phi len. Letz te res trifft wohl für die
meis ten Ak teu re zu, die auf die sen Krieg hin ge steu ert ha ben, ob sie
sich des sen nun be wußt sind oder nicht. Nur wer ne kro phil un ter -
wegs ist, kann über haupt Krieg als Mit tel zur Lö sung sei ner Pro ble me 
in Be tracht zie hen. Was er da bei über sieht, ist, daß es in letz ter Kon se -
quenz zur Selbst zer stö rung führt. Alle Be tei lig ten ha ben ihre Pro ble -
me, die ja wohl da durch ent stan den sind, daß sie sich in die falsche
Richtung bewegen, durch kräftiges Gasgeben gelöst, statt in die
richtige Richtung zu lenken.

Und Sad dam Hus se in, wie stand es mit sei nen In ter es sen? Er woll -
te sich wohl an die Spit ze des hei li gen Krie ges der ara bi schen be zie -
hungs wei se is la mi schen Welt ge gen den Way of Life der Ers ten Welt
stel len. Uns ist ein fach zu we nig klar, wel che Zu mu tung un ser
 Lebensstil für die se Leu te ist. Die se Sei te des Krie ges ist in un se rem
Be wußt sein tun lichst un ter drückt wor den: Es war eine mi li tä ri sche
Aus ein an ders et zung zwi schen Ers ter und Drit ter Welt. Wer denkt
sich schon et was da bei, wenn un se re Wer bung über die Bild schir me
läuft, das Feins te vom Fei nen als Kat zen fut ter an ge prie sen wird, und
für den ei ge nen Ge nuß das Knä cke brot, das man ge trost mit Lachs,
Schin ken, ei nem Gürk chen und ei ner Oli ve gar nie ren kann, ohne daß
das Gan ze mehr Dic kma cher hät te als ein nor ma les But ter brot? Wer
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denkt sich schon da bei, wie so et was auf eine Mut ter wirkt, die zu se -
hen muß, wie ihr Kind ver hun gert? Oder glau ben wir, die se Din ge
blie ben der Drit ten Welt ver bor gen? Du wirst jetzt viel leicht sa gen,
der ver wech selt den Irak mit der Sa hel zo ne. Das tu’ ich nicht. Mag der 
Grund im Irak auch eher im Al ko hol kon sum un se rer Mon ta ge ar bei -
ter lie gen und in der Frei zü gig keit ih rer Frau en, mit der sie sich eman -
zi piert ge bär den und das sitt li che Emp fin den in die ser an de ren Kul tur 
zu tiefst ver let zen, der Groll ge gen un se ren Le bens stil ist ein ge mein -
sa mer, quer durch die Drit te Welt. Denn wie so man cher eif ri ge Kon -
su ment bei uns spä tes tens, wenn er er kennt, daß er bis zu sei ner Pen -
sio nie rung für die Kre dit ab zah lung ra ckern darf, dazu neigt, die Bank 
zu ver flu chen und den Tag, an dem er sich für den Rest sei nes Le bens
ver kauft hat, so ver flu chen auch die hoch ver schul de ten Län der der
Drit ten Welt die Ban ken und den Tag, an dem sie sich die Dau men -
schrau ben an set zen ha ben las sen, an dem sie sich zu mo der nen Skla -
ven ha ben ma chen las sen, die ar bei ten kön nen, bis sie um fal len: Ihre
Kin der krie gen sie nicht satt, weil sie Mast fut ter für un se re Schwei ne
pro du zie ren. Das bringt De vi sen, mit de nen sie ih ren Schul den dienst
leis ten kön nen. Die se Din ge neh men wir nicht gern zur Kennt nis.
Ver steht sich. Und es ist auch leich ter ge wor den weg zu schau en, denn
wir müs sen un se ren Skla ven nicht mehr selbst die Peit sche zei gen, das
be sor gen an de re für uns, weit weg. Aber wir kom men auf Dau er nicht 
drum he rum, uns um ei nen an de ren, ei nen bi ophi len Um gang mit der
Drit ten Welt zu be mü hen. Wir wer den ler nen müs sen. Wir wer den er -
ken nen müs sen, daß wir in der Aus la ge sit zen mit all un se rem Lu xus,
und daß sich die Drit te Welt an der Schei be die Nase platt drückt. Mil -
li ar den hung ri ger Au gen paa re sind auf un se re damp fen den Schüs seln
ge rich tet, und wenn wir uns nichts ein fal len las sen, wird die Schei be
ei nes Ta ges ein ge drückt. Was wir mit den Ost bloc kstaa ten er lebt ha -
ben und er le ben, ist ja nur ein klei ner Vor ge schmack. Bil den wir uns
doch nicht ein, un ser Wohl stand wäre mi li tä risch ab zu si chern, ohne
daß sich das fürch ter lich rächt in Form von blind wü ti gen At ten ta ten,
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von Gei sel nah men, von Er pres sun gen. Glau ben wir doch nicht, wir
könn ten mit der ge sam ten Drit ten Welt ver fah ren wie mit ein paar
tau send Al ba nern, die wir einfach wieder zurückschicken, ohne daß
wir uns unser eigenes Gefängnis bauen, weil wir uns nur noch in
unserer Ersten Welt sicher fühlen. Und selbst das ist eine Utopie, weil
bei allen Anstrengungen von Interpol und Geheimdiensten – das ist
eine traurige Erfahrung – der Terrorismus nicht vor unseren Grenzen
Halt macht.

Ent schul di ge bit te! Ich hat te mir vor ge nom men, kei ne düs te ren
Pro phe zei un gen zu ma chen. Und es geht ja auch dar um, was wir tun
kön nen, um sol ches zu ver mei den. Aber es hängt eben al les zu sam -
men. Und da in un se ren Brei ten der auf kei men de Ter ro ris mus, der
aus eben die ser Not ent springt, aus der Wut der Ver zweif lung, ger ne
als die un ver ständ li chen Wahn sinns ta ten ein zel ner in Fa na tis mus ver -
blen de ter Ver rüc kter hin ge stellt wird, er scheint es mir wich tig, die se
Zu sam men hän ge klar zu stel len. Die Ur sa che die ses Ter ro ris mus liegt
bei uns, bei der men schen ver ach ten den Selbst ver ständ lich keit, mit
der wir un se ren Lu xus ge nie ßen! Und die se Wut ist es, die ser Mut der
Ver zweif lung ge gen den Neo ko lo nia lis mus, den wir in die sen Län -
dern in stal liert ha ben, den sich Sad dam Hus se in zu nut ze ma chen
woll te. Und war die Be set zung Ku waits auch ein rei nes Schur kens -
tück, spä tes tens durch das Ul ti ma tum wur de er in die Rol le des An -
füh rers im hei li gen Krieg ge drängt, an dem alle Hoff nung der Ge de -
mü tig ten hing. Und daß ihm die se Rol le eine An nah me des Ul ti ma -
tums un mög lich ma chen wür de, war klar. Es war der pro gram mier te
Krieg. Und ein pro gram mier ter Krieg fin det auch statt. Noch ein mal
die Fra ge: Wäre der Krieg zu ver mei den ge we sen? Und wenn ich dies -
mal sage: Ja, er wäre zu ver mei den ge we sen, dann beei le ich mich da -
zu zu sa gen, ja, wenn wir die Ak teu re der Welt po li tik recht zei tig ge -
zwun gen hät ten, eine an de re Po li tik zu ma chen. Und wenn sich Ähn -
li ches nicht wie der ho len soll, müs sen wir uns beei len, die Po li tik, die
klei ne wie die gro ße, ent schei dend mit zu ge stal ten. Du und ich. Aber
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na tür lich nicht als zwei hilflose Narren, sondern gemeinsam mit
vielen, vielen solchen hilflosen Narren als eine ganz respektable
Macht. Um nicht mehr und nicht weniger als um dieses Wunder geht
es in „barfuß“. 
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Ste hen wir vor ei ner 

bi ophi len Re vo lu ti on?

Ei gent lich woll te ich mit Dir noch eine zwei te Phan ta sie rei se un ter -
neh men. Die Rei se zu ei ner Welt kon fe renz über die ein zig dring li che
Fra ge: Wie schaf fen wir ei nen Frie dens schluß der Men schen un ter -
ein an der und mit der Na tur, die un se re Le bens grund la ge dar stellt?
Ich woll te die Kon fe renz we nigs tens in der Phan ta sie die Be schlüs se
fas sen las sen, die auch künf ti gen Ge ner atio nen noch Zu kunfts hoff -
nun gen ge ben könn ten, um dann auf un se re Rea li tät zu rüc kzu kom -
men und auf die Fra ge, wa rum das al les nicht und nicht zu funk tio nie -
ren be gin nen will, auf In ter es sen und Macht, auf Wohl stands si che -
rung durch Mi li ta ris mus und Ge walt.

Aber wozu? Ich glau be nicht, daß ich Dir noch et was er zäh len
könn te, das Dir nicht längst klar ist oder zu min dest däm mert. Ich bin
seit lan gem auf der Su che nach ei nem Men schen, der nicht zu tiefst
wü ß te, was ge spielt wird. Ich fin de nie mand. Nicht die Haus frau,
nicht den Pro fes sor, den Bau ar bei ter oder Zei tungs aus trä ger, nicht
die sech zehn jäh ri ge Schü le rin oder die sieb zig jäh ri ge Bäue rin, nicht
den Arzt oder den In du striel len, dem nicht klar wäre, daß wir da bei
sind, uns den Ast ab zu sä gen, auf dem wir sit zen. Alle wis sen sie es:
Un se re Krank heit ist die se blin de Kon sum wut, der wir ver fal len sind.
Und alle se hen die glo ba len Fol gen. Des we gen spre che ich hier nicht
vom Ozon loch, nicht von Kli ma ver än de run gen und ih ren Fol gen,
nicht von der Atom bom be, nicht von der mi li tä ri schen und nicht von
der zi vi len, dem Kern kraft werk. Das ist al les hin läng lich be kannt,
eben so wie die Ur sa che be kannt ist: der Wahn von der gren zen lo sen

145



Wohl stands meh rung in der Ers ten Welt. Im Ge gen teil. Das al les be -
kom me ich bis zum Über druß zu hö ren, egal mit wem ich spre che.
Mehr noch: Ich sto ße über all auf diese No-Future-Stimmung, diese
Resignation: „Was soll’s, es geht doch alles den Bach runter.“

Des we gen sit ze ich da und schrei be die ses Buch, weil das ab so lut
nicht so sein muß. Wer sagt denn, daß nicht im mer mehr Men schen
be gin nen, sich die Fra ge zu stel len:„Brau che ich das wirk lich?“ Wer
sagt denn, daß nicht mehr und mehr Men schen dort oder da zur Ant -
wort fin den:„Nein, das brau che ich wirk lich nicht!“ Wer sagt denn,
daß nicht im mer mehr und mehr Men schen in un se rer Lu xus welt da -
hin ter kom men, wel chen Ge winn an Le bens qua li tät Be schei den heit
be deu ten kann? Wer sagt denn, daß nicht ge gen alle noch so aus ge klü -
gel ten Wer be me tho den ein ge sell schaft li ches Kli ma ent ste hen kann,
in dem den Men schen, die zu ei nem schlich ten Le bens stil fin den,
mehr Ach tung und An er ken nung ent ge gen ge bracht wird, als all je -
nen, die nicht mehr wis sen, wie sie ih ren Wohl stand zur Schau stel len
sol len? Wer sagt denn, daß eine sol che Wen de sich nicht bin nen we ni -
ger Jah re voll zie hen kann, in un se rer Zeit der ra schen Ver än de run -
gen? Fra ge mich nicht, wo her ich mei nen Op ti mis mus nehme, aber
ich fühle einfach, die Zeit ist reif. Überreif! Es liegt einfach in der Luft.

Na tür lich geht nicht al les von al lei ne. Des we gen sit ze ich ja auch
hier und schrei be. Es ist sehr viel zu tun. Aber es sind auch vie le, die
dazu be reit sind, die Ideen ha ben und In itia ti ve. Ich glau be ein fach an
das un ge heu re bi ophi le Po ten ti al, von dem ich ge spro chen habe. Ich
glau be an die vie len, vie len Men schen, die, des Ro tie rens über drüs sig,
sich in ih rem Den ken längst ent fernt ha ben aus die ser Mega-Ver nich -
tungs-Ma schi ne, in die sie, noch ein ge spannt, von ei nem an de ren Le -
ben träu men. Ei nem Le ben, an des sen Ver wirk li chung sie sich noch
nicht wa gen, weil sie glau ben, sie sei en al lein mit ih ren Träu men. Wer
hat noch nicht das Ver lan gen ge spürt, dort oder da ein fach ab han den -
zu kom men aus die sem ne kro phi len Ge trie be? Ich will’s ein fach wis -
sen, wie vie le be reit sind, die ers ten Schrit te zu un ter neh men, um sich
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nicht der einst von ih ren Kin dern sa gen las sen zu müs sen:„Ihr habt es
ge wußt, wo rauf eure Kon sum wut hin aus läuft, und habt nichts da ge -
gen ge tan. Ihr habt un se re Zu kunft ver spielt!“ Das will ich ein fach
wissen. Und ich bin überzeugt, daß ich nicht der einzige bin, der das
wissen will. Daher die Barfuß-Idee.

Mag sein, daß ich da mit schief lie ge, aber es will mir nicht ins Hirn,
daß eine Sa che nur dann Chan cen auf Er folg ha ben soll, wenn dem,
der mit macht, ein Auto oder eine Traum rei se in Aus sicht ge stellt
wird. Ich will’s ein fach nicht glau ben, daß es heu te kei ne an de ren
Mög lich kei ten mehr ge ben soll te, Men schen an zu spre chen, als über
die stumpf sin ni ge Glücks ver hei ßung der Fern seh wer bung, der Klas -
sen lot te rie oder all der Post wurf sen dun gen. Für wie dumm halten die
uns eigentlich?

Aber of fen sicht lich ha ben sie Er folg mit der In ves ti ti on ih rer Wer -
be mil lio nen, die Wasch mit tel fir men, die Ur laubs ver mark ter, die Po -
li ti ker oder die Glücks spiel ba ro ne. Es sind un ge heu re Scha ren, die da
lau fen und kau fen. So un sin nig kann die Wer bung gar nicht sein, daß
sie nicht Er folg bräch te. Wenn ich aber mit den Men schen spre che,
mit eben den Men schen, die da lau fen und kau fen, dann fin de ich sie
so dumm nicht, wie die Wer bung ver mu ten lie ße. Im Ge gen teil: Viel -
leicht oft ge dan ken los, viel leicht fest ge fah ren im täg li chen Trott, viel -
leicht ver strickt in tau send Sach zwän ge, fru striert, ent täuscht durch
die ver geb li che Su che nach dem bi ß chen Le bens glück. Das ja. Aber
doch nicht dumm! Man muß wahr haft nicht dumm sein, um ei nem so
aus ge koch ten Sys tem ins Fang netz zu ge ra ten. Ach wie oft bin ich ih -
nen ins Netz ge gan gen! Und ich hän ge auch noch ganz schön drin.
Das ist es ja, warum mir so daran liegt, daß ein Klima entsteht, in dem
die Befreiung leichter fällt.

Nein, dumm sind sie nicht. Aber ge lähmt. Ge lähmt bei all ih rer
Ge schäf tig keit. Ge lähmt ist die Phan ta sie, die Zu ver sicht. Ge lähmt ist 
die Be reit schaft, et was zu tun für die Zu kunft, an die oh ne hin kei ner
glaubt. „Wenn schon nichts da ge gen zu ma chen ist, daß der Ka pi tän
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Kurs auf den Eis berg nimmt, so will ich we nigs tens die Zeit, die noch
bleibt, alle Vor zü ge des Lu xus damp fers ge nie ßen, auf dem ich mich
be fin de.“ Das ist die Grund stim mung, die mir ent ge gen schlägt. Sie ist
eine nur zu mensch li che Re ak ti on. – An ders al ler dings, wenn sich he -
rum spricht, daß der Ka pi tän sehr wohl zu ei ner Kurs än de rung zu be -
we gen ist. Den möch te ich se hen, der auch dann noch lie ber bei Tanz -
mu sik und Ka vi ar dem Ende der gan zen Un ter neh mung ent ge gen -
frus tet.

Da her die Bar fuß-Idee. Es soll te sich doch he rum spre chen, daß
wir nicht dazu ver dammt sind, das Steu er die ses Raum schif fes Erde
ohn mäch tig ei ner Crew zu über las sen, die auf Kol li sions kurs geht.
Ohn mäch tig, weil wir uns ein sam füh len auf wei ter Flur mit un se rer
Ah nung und un se rer Sehn sucht nach ei nem an de ren, ei nem freund li -
che ren, ei nem er füll te ren Le ben. Ohn mäch tig, weil wir noch im mer
an die se Ohn macht glau ben, statt die Le bens kraft in uns zu ent de cken 
und zu ent fal ten. Die se Le bens kraft, die im stan de ist, ein noch so un -
mensch li ches Sys tem mit sei ner rund he rum ab ge si cher ten Herr schaft 
über uns, un se re Kör per, un se ren Geist und un se re See len ein fach ab -
zu schüt teln. Ab zu schüt teln, wie es uns das Bei spiel der Re vo lu tio nen 
in der DDR und der CSSR ge zeigt hat. Es soll te sich doch wei sen, ob
in un se rer Wohl stands ge sell schaft wirk lich nur Ver lo ckun gen noch in 
der Lage sind, Men schen zu be we gen! Das ist es, was ich ein fach nicht
glau ben will, wo ich mich hart nä ckig wei ge re zu re sig nie ren. Ich weiß
doch zu ge nau, un ter wel cher Exis tenz be dro hung sich die Men schen
ge fun den ha ben, die die se Re vo lu tio nen im Os ten mög lich ge macht
ha ben. Wir wis sen doch alle, wel che Op fer ge bracht wur den, un ter
welch of fen sicht lich chan cen lo sen Be din gun gen sie be gon nen ha ben,
sich ge gen eine er drü cken de Über macht bar fuß zu for mie ren. Und sie 
ha ben bar fuß ge won nen. Das soll te mich nicht er mu ti gen? Uns alle
nicht er mu ti gen, die be que me Aus re de un se rer Ohn macht ein fach
ab zu strei fen und den Mut zu fas sen, un ser Schic ksal in die Hand zu
neh men? Nein, ich wei ge re mich zu re sig nie ren. Ich wei ge re mich, zu
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ak zep tie ren, daß der Wohl stand und ein noch so auf wen dig und raf fi -
niert be trie be nes Ver lo ckungs- und Ver füh rungs sys tem auf Dau er in
der Lage wä ren, den Glau ben an eine Zu kunft, das Ver trau en in die
eigene Lebenskraft und vor allem die Bereitschaft, Opfer zu bringen,
lahm zu legen. Daher diese Barfuß-Idee, die sich bemüht, das
verschüttete Wissen um ein biophiles Leben, das in uns allen
schlummert, freizulegen.

Aber eben nicht mit lee ren Ver spre chun gen. Im Ge gen teil. Der
Preis, der zu zah len ist, soll te klar sein. Wer sich Il lu sio nen hin gibt,
soll te lie ber die Fin ger da von las sen. Und es ist eine Il lu si on zu glau -
ben, daß alle, die an die sem Sys tem ver die nen, kampf los den Rüc kzug
an tre ten wer den. Es ist eine Il lu si on an zu neh men, daß eine In ter es -
sens ge mein schaft, die be reit ist, Mil li ar den in ei nen Golf krieg zu in -
ves tie ren, eine In ter es sens ge mein schaft, die sich den Lu xus ei nes
Club of Rome fi nan ziert, der ihr sehr deut lich die Kon se quen zen ih -
res Han delns vor Au gen führt, und die den noch un be irrt in ih rem ne -
kro phi len Tun fort fährt, nein, es ist eine Il lu si on, an zu neh men, daß
eine sol che In ter es sens ge mein schaft auch nur die lei ses ten Skru pel
ha ben könn te, je des ihr zur Ver fü gung ste hen de Macht mit tel zu er -
grei fen, um un ein ge schränkt wei ter ma chen zu kön nen. Und ihre
Macht mit tel sind nicht zu un ter schät zen. Wer sich nicht zu mu tet,
Hohn und Spott kü bel wei se zu er tra gen, wer nicht da mit rech net, dif -
fa miert zu wer den, ja kri mi na li siert, wer so naiv ist zu glau ben, eine
Ge heim po li zei wür de ih rer Auf ga be nicht mit Ei fer nach kom men, so
lan ge im Pri vat- und Be rufs le ben un lieb sa mer Per so nen he rum zu -
schnüf feln, bis sie ih nen ei nen Pro zeß an hän gen kann oder ei nen An -
laß zur Zwangs psych ia trie rung pro vo ziert, wer glaubt, all das habe es
nur in kom mu nis ti schen Län dern ge ge ben oder in schlech ten Kri mis,
der soll te sich in Sa chen Bar fuß-Idee bes ser nicht zu sehr ex po nie ren.
Na tür lich wird nie mand Ver fol gung er lei den müs sen, weil er be ginnt, 
Din ge, die er nicht braucht, auch nicht zu kau fen, oder weil er sich
ent schließt, den Ur laub zu Hau se zu ver brin gen. Wer aber ak tiv an
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der Ver brei tung die ser Idee mit wirkt, Bür ger in itia ti ven, De mon stra -
tio nen und der glei chen mehr or ga ni siert, der soll te sich nicht dem Irr -
tum hin ge ben, die Tat sa che, daß er sich im Rah men der Ge set ze be -
wegt, und daß sein Tun ei nem gu ten Zweck dient, wür de ihn vor Re -
pres sio nen schüt zen. Das ist eine sehr trau ri ge und zu gleich sehr hoff -
nungs vol le Er fah rung, die ich in mei nem Freun des kreis ma chen
konn te: Ein ne kro phi les und kor rup tes Sys tem fürch tet nichts mehr
als ei nen an stän di gen Men schen in sei nen Rei hen und ist un ge heu er
er fin de risch in des sen Ver fol gung. Die hoff nungs fro he Er fah rung
war, daß der Mann wäh rend der schwe ren Jah re der Ver fol gung
stand haft ge blie ben ist, das Wechselbad von Repression und
korrupten Angeboten, wenn auch gezeichnet, so doch moralisch heil
überstanden hat, und daß er schließlich Sieger geblieben ist. Geschafft 
hat er es nicht zuletzt, weil anständige Menschen auch anständige
Mitstreiter finden. Auch das gibt es.

Ich schrei be das, weil ge ra de an stän di ge Men schen leicht zu ei ner
ge wis sen Nai vi tät nei gen. Aber ich schrei be das auch, weil ich nie -
man den zur Bar fuß-Idee ver füh ren will. Ich will nicht über re den. Ich
will an spre chen. Die an spre chen, die et was da von schon in sich tra -
gen. Die an spre chen, die sich mit ih ren Ge dan ken ein sam füh len, so
wie auch ich mich lan ge ein sam ge fühlt habe. Und ich will vor al lem
ei nes wis sen: Sind wir wirk lich so eine ver schwin den de Min der heit?
Dann mü ß te ich mich wohl der Mehr heit fü gen und den de mo kra ti -
schen Be schluß zum kol lek ti ven Selbst mord zur Kennt nis neh men.
Aber wenn schon, dann will ich ei nen be wu ß ten de mo kra ti schen Be -
schluß. Eine be wu ß te Ent schei dung und nicht das Pro dukt der
Gedankenlosigkeit. Ich will, daß unser Lebensstil zum Thema wird!

Sind wir wirk lich so eine ver schwin den de Min der heit oder ste hen
wir am Be ginn ei ner Be we gung, ei ner fried li chen Re vo lu ti on? Das
will ich wis sen. Und weil mich nicht in ter es siert, ob ein ge schic kter
Ver lag be schließt, mit gro ßem Auf wand ein Buch zum Best sel ler zu
ma chen, wirst Du die ses Buch wohl kaum in der Aus la ge ei nes Buch -
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la dens fin den. Du hältst es in Hän den, weil ein Be kann ter es Dir ge -
schenkt hat, dem beim Le sen die Idee ge kom men ist, das könn te et -
was für Dich sein. Und viel leicht fällt auch Dir je mand ein, dem Du es
ger ne schen ken wür dest. Das ist ein Teil der Bar fuß-Idee. Denn es
macht ein fach ei nen Un ter schied, ob man zu ei nem Buch kommt,
weil es gut be wor ben wur de, oder ob es ein per sön li ches Ge schenk
ist. Es macht ei nen Un ter schied, ob die Kat ze im Sack ge kauft wird,
oder ob man ein Buch schenkt, weil man da mit auch et was von sei nen
ei ge nen Ge dan ken und Über zeu gun gen wei ter gibt. Mir geht es dar -
um, daß Er folg oder Mi ß er folg des Bu ches da rü ber Aus kunft ge ben,
ob die Re vo lu ti on der ma ter iel len Be dürf nis ein schrän kung Chan cen
auf Er folg hat, und nicht da rü ber, ob Verlag und Buchhandel ihr
Geschäft verstehen. Deshalb habe ich diese Form der Verbreitung
gewählt.

Vie len mei ner Freun de hat die se Er klä rung nicht ge reicht. Man che
sa hen da rin eine selbst ge wähl te Hür de, was es ja auch ist. An de re sa -
hen da rin ei nen ge wis sen Hang zum Be son de ren, den sie mit dem An -
spruch des Bu ches schwer in Ein klang brin gen konn ten. Ich kann sel -
ber nicht ge nau sa gen, was mich so an der Idee fest hal ten läßt, „bar -
fuß“ müs se sich als Ge schenk un ter Freun den und Be kann ten aus -
brei ten. Wahr schein lich sind es mei ne Vor be hal te ge gen über die sem
ver brei te ten Stre ben nach ra schem Er folg, ne ben dem Dau er haf tes
und Nach hal ti ges nur schwer he ran rei fen kann. Ich will die se schnel -
le bi ge Zeit nicht um ein wei te res Stroh feu er be rei chern. Dazu ist mir
das An lie gen zu wich tig. Und ge ra de weil die Zeit drängt, will ich be -
hut sam und in aller Besonnenheit an die Sache herangehen, damit sie
sich auch entfalten kann.

Na tür lich bin ich nicht frei von Ei tel keit und wün sche mir mit
„bar fuß“ viel Er folg. Aber es geht nicht um mei nen Er folg. Es geht
um den Er folg ei ner Idee. Es geht um den Bei trag zu ei ner fried li chen
Re vo lu ti on, die längst in der Luft liegt und die al les an de re ist als mei -
ne Er fin dung. Ich bin si cher, es fin det sich in „bar fuß“ kein Ge dan ke,
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der nicht schon hun dert fach ge dacht wor den wäre. Ich habe die Ge -
dan ken nur zu Pa pier ge bracht, da mit sie auch greif bar wer den. Und
auch an greif bar. Da mit die Aus ein an ders et zung mit ih nen auch wirk -
lich statt fin den kann. Und da mit all die Men schen auch zu sam men -
fin den, die die se Ge dan ken längst den ken, de nen die se Ge füh le längst
ver traut sind, und die – wie auch ich durch vie le Jah re in die ser Um ge -
bung von Macht gier und Kon sum rausch – ver ein samt sind, weil sie
die Spra che ver lo ren ha ben, die sen Schlüs sel zur bi ophi len Sei te ih rer
in die ses ne kro phi le Rä der werk ge ra te nen Mit men schen. Wenn das je
statt fin den soll, wenn das Eis je schmel zen soll, un ter dem sie noch
 liegen, die vie len An sät ze bi ophi len Le bens, die ses Eis der  Verein -
samung, das Eis der Hoff nungs lo sig keit und des Ohn machts ge fühls,
das Eis der Sinn lee re, die ses Eis der Be trieb sam keit, in der der Nach -
bar den Nach barn nicht mehr wahr zu neh men ver mag, wenn es je zu
die ser Be we gung kom men soll, zu die ser fried li chen Re vo lu ti on, zu
die ser Hand rei chung al ler, die da bei sind, die Ent de ckungs rei se an zu -
tre ten hin zu ei nem schlich ten, bi ophi len Le ben, die Hand rei chung
al ler, die die Ah nung in sich tra gen, daß sie im Le ben mehr er war ten
dür fen als ma ter iel len Er folg, wenn die se Hand rei chung al ler statt fin -
den soll, egal, ob sie nun schon ein gu tes Stück auf die ser Ent de -
ckungs rei se un ter wegs sind oder sich, von Zwei feln ge plagt, noch
nicht so recht da ran wa gen, wenn all das statt fin den soll, dann be darf
es zu den vie len In itia ti ven le bens fro her Men schen, die es schon gibt
auf die ser Welt, noch vie ler wei te rer. Der Ka ta log der Hoff nung muß
fort ge schrie ben wer den. Viel leicht kann auch hier „bar fuß“ ei nen be -
schei de nen Bei trag leis ten. Den Ver kaufs er lös will ich ger ne da für zur
Verfügung stellen.

Mir ist schon klar, daß die se Bar fuß-Idee nicht in der Lage ist, all
die Pro ble me, vor de nen wir ste hen, zu lö sen. Auch das ge hört wohl
zur Be schei den heit, daß wir die An ma ßung, die ses Selbst ver ständ nis
des Ma chers ab le gen, das sich in un se rer Ers ten Welt so breit ge macht
hat, und mit dem wir uns be ru fen füh len, die Welt in Ord nung zu
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brin gen, ihr die neue Welt ord nung zu ver pas sen. Nein, mehr als ein
be schei de ner Bei trag kann und will die se Bar fuß-Idee nicht sein. Vor
al lem nicht die An ma ßung, die Pro ble me lö sen zu wol len. Aber sie
soll te doch in der Lage sein, die grö ß ten Pro ble me un se rer Zeit et was
zu ent schär fen. Ei nen Sil ber streif am Ho ri zont sehe ich al ler dings
erst, wenn un se re Ers te Welt zu ei nem be schei den eren Le bens stil fin -
det. Das gilt für die öko lo gi sche Kri se. Es gilt für die Kluft zwi schen
reich und arm, zwi schen jung und alt, zwi schen Mehr heit und Min -
der heit. Es gilt für den Kon flikt zwi schen Ers ter und Drit ter oder
Vier ter Welt. Das gilt für die Nei gung, Kon flik te krie ge risch zu lö sen,
oder durch Ter ro ris mus. Es gilt für die Be völ ke rungs ex plo si on wie
für die neue Völ ker wan de rung: Ei nen Sil ber streif am Ho ri zont sehe
ich erst, wenn die Ers te Welt den be schei de nen Le bens stil ent deckt,
denn das al les und noch viel mehr hängt da mit zu sam men. Vor al lem
die Zu ver sicht und der Glau be an eine Zu kunft. So pa ra dox es klin gen 
mag: Wenn wir un se re Gi gan to ma nie und den Wahn, al les in den Griff 
be kom men zu müs sen, über win den und den Mut zu den klei nen, be -
schei de nen Schrit ten fin den, wer den wir die Zu ver sicht wie der ge win -
nen. Denn der öko lo gi sche Kol laps ist nicht un aus weich lich. Noch
nicht!

Die ses Be wußt sein al lein soll te schon so man ches än dern. So bin
ich zum Bei spiel über zeugt, daß die Dro gen sze ne un ter Ju gend li chen
wohl we ni ger Zu lauf fin det, wenn zu kunfts orien tier tes Han deln wie -
der Sinn be kommt, wenn die El tern be gin nen, ein für ihre Kin der
nach voll zieh bar sinn er füll tes Le ben zu füh ren. Be frei en wir uns aus
die ser ne kro phi len Mega-Ver nich tungs-Ma schi ne rie, in dem wir ent -
de cken, was wir al les nicht brau chen, und wo wir ge trost ab han den -
kom men kön nen. Der Markt wird ein Ge sund schrump fen über le ben, 
und uns wird ein men schen wür di ges Aus lan gen al le mal blei ben,
wenn wir die Rah men be din gun gen mit ge stal ten. Wir müs sen nur ei -
nes er ken nen: So mäch tig sind sie alle nicht, de nen wir ohn mäch tig
aus ge lie fert zu sein schei nen. Ihre Macht reicht nicht ei nen Mil li me ter 
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wei ter, als un ser ei ge ner Kon sum wahn uns fes selt. Wenn wir auf hö -
ren, da mit zu spie len, ist’s vor bei mit ih rer Macht. Dann blei ben sie sit -
zen auf ih rem Plun der. Dann hört der Raub bau auf und die Um welt -
zer stö rung. Dann ist Schluß mit der Gei sel nah me. Denn wir sind die
Gei seln die ses Sys tems. Ge fes selt und ge kne belt in un zäh li gen Ab -
hän gig kei ten und ge schickt her bei ge führ ten Sach zwän gen. Ge fes selt
und ge lähmt durch die täg lich auf’s neue ver ab reich te Gift pil le Exis -
ten zangst. Be frei en müs sen wir uns selbst. So lan ge wir das nicht in
Angriff nehmen – nicht in einer Ho-Ruck-Aktion, sondern in vielen
kleinen Schritten vieler kleiner Leute – haben sie alle Macht über uns.

Wie aber, fragst Du wohl nur zu be rech tigt, soll so et was funk tio -
nie ren? Wie will denn die se Bar fuß-Idee je über das Sta di um völ li ger
Be deu tungs lo sig keit hin aus wach sen? Ja sieht denn der nicht, daß auf
je den ein zel nen, der viel leicht die Kon sum wut über win den mag,
zehn an de re kom men, die erst ih ren Nach hol be darf zu stil len ha ben?
All die Le gio nen von Auf stei gern, die in ih rer Kind heit un ter der Zu -
rücks et zung und Schmach ärm li cher Ver hält nis se ge lit ten ha ben? Das 
sitzt tief drin nen! Sie ha ben nur ein Ziel vor Au gen, näm lich sich und
der Welt zu zei gen, daß sie es zu et was ge bracht ha ben und sich Lu xus
leis ten kön nen. Ja sieht er denn nicht die Mil lio nen von Men schen in
den Ost staa ten, die ver ständ li cher wei se kei nen sehn li che ren Wunsch
ha ben, als all den Kon sum, der ih nen vor ent hal ten war, so rasch wie
mög lich nach zu ho len? Ist der Kon sum rausch nicht et was, das man
er lebt und aus ge kos tet ha ben muß? Ist er nicht wie eine Krank heit,
die man durch lit ten ha ben muß, um ge gen sie im mun zu wer den? Wie
soll da aus der Bar fuß-Idee eine Be we gung wer den, die se Re vo lu ti on
der ma ter iel len Be dürf nis ein schrän kung? Ja er kennt er denn nicht
den spä te ren Streich, den uns die mon ar chis ti sche und feu dal herr -
schaft li che Welt ord nung noch heu te spielt? Wir le ben in dem Wahn,
wir hät ten sie über wun den. In des hat die Nach ah mung feu dal herr -
schaft li chen Le bens stils noch nie so brei te Krei se er faßt wie heu te! Ja
sieht er das al les nicht? Al lein der Frei zeit be reich bringt Mil li ar den-
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um sät ze und eine Um welt be la stung un ge ahn ten Aus ma ßes. Lu xu -
riö se Fern rei sen, Jagd, Sa fa ri, Golf, Rei ten, Was ser sport, Win ter -
sport. Das ist heu te ge fragt. Das bringt ge sell schaft li chen Status!

Und da soll die se Bar fuß-Idee eine Chan ce ha ben? Wie soll te sie
denn selbst in so ei nem klei nen Land wie Ös ter reich fuß fas sen, noch
dazu bar fuß fuß fas sen, in ei ner Zeit, in der, wie es aus sieht, die Stie fel
wie der in Mode kom men? Wie will sie da die gan ze Ers te Welt er fas -
sen? Denn das mü ß te sie ja wohl, wenn sie über haupt ei nen Sinn ha -
ben soll! Ist nicht die se Bar fuß-Idee der ei gent li che Grö ßen wahn, die
eigentliche Überheblichkeit?

Mag sein. Ich weiß es nicht. Mit die sen Fra gen habe ich mich jah re -
lang he rum ge schla gen und bin zu kei ner Ant wort ge kom men. Gan ze
Ka ta lo ge von hoff nungs fro hen In itia ti ven habe ich ge sam melt, von
po si ti ven Ent wic klun gen der letz ten hun dert Jah re, ei nen Ka ta log
von In di zien und Ar gu men ten, die da für spre chen, daß eine sol che
 biophile Re vo lu ti on statt fin den wird. Viel leicht habe ich das ge -
braucht, um mir sel ber Mut zu zu spre chen. Im End ef fekt aber bringt
das al les nichts. Ich wer de Dich da her mit all den hoff nungs fro hen
An zei chen ver scho nen, sei es nun die Deutsch-Fran zö si sche Freund -
schaft nach jahr hun derte al ter Erb feind schaft, sei es die fort schrei ten -
de Ei ni gung auf Men schen rech te, die Ab schaf fung der Skla ve rei oder
auch nur die stei gen de Zahl von Rad fah rern, die mir be geg net, oder
die jun gen El tern, die ihre Kin der am Kör per tra gen. Ich wer de Dich
da mit ver scho nen, denn je des Bei spiel fin det auch ein Ge gen bei spiel,
jedes Argument ein Gegenargument, und zu jedem Trend läßt sich
auch der gegenläufige nachweisen.

Si cher ist es schön, wenn Kin der ge tra gen wer den, denn wenn sie
die se Ge bor gen heit und Wär me er le ben, ent wi ckeln sie eine Le bens -
kraft und ein sol ches Ur ver trau en in die se Welt, daß sie es spä ter kaum 
nö tig ha ben, an de re zu be vor mun den und zu un ter drü cken oder sich
Be sitz und Macht an zu eig nen, ge trie ben von dem ver geb li chen Be -
mü hen, ein krank haf tes Si cher heits be dürf nis zu stil len. Da liegt viel
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Hoff nung drin. Ich sehe aber auch El tern, die ge streßt, von Exis ten -
zängs ten ge plagt, im Da seins kampf ro tie ren und sich pflicht be wußt
noch den schrei en den Balg um hän gen. Sie tä ten wohl bes ser da ran,
ihn in die Wie ge zu le gen. Es muß eben al les, was fruch ten soll, bei ei -
nem sel ber be gin nen. Nur wenn es den El tern ge lingt, ihr ei ge nes Le -
ben bi ophil zu ge stal ten, kann das Kin der tra gen zum Se gen wer den.
Und so gibt es über all ein Wenn und ein Aber, eine po si ti ve und eine
ne ga ti ve Sei te, zu je dem Ar gu ment das Ge gen ar gu ment: Der stei gen -
den Zahl von Rad fah rern steht ein Re kord an Neu wa gen zu las sun gen
ge gen über, der Ab schaf fung der Skla ve rei die neue Skla ve rei in der
Drit ten Welt, der Ei ni gung auf Men schen rech te steht eine end lo se
Lis te von Men schen rechts ver let zun gen ge gen über und der Deutsch-
Fran zö si schen Freund schaft eine im mer grö ße re Zahl na tio na lis tisch
und re li gi ös mo ti vier ter Kriege.

Nein, mit die ser Ar gu men ta ti on kom men wir nicht vor an. Die
Chan cen der Bar fuß-Idee las sen sich nicht be rech nen. Wenn es für
Dich wich tig ist, sie ab zu schät zen, dann mußt Du das schon sel ber
tun. Ich kann Dir da bei nicht hel fen. Ich bin kein Pro phet, ich weiß es
nicht. Es bleibt eine Fra ge des Glau bens. Es kommt letzt lich da rauf
an, wie Du es se hen willst. Es bleibt Dei ne freie Ent schei dung, ob Du
das Wachs tums ri si ko und das Ri si ko des Fort schritts glau bens ein -
gehst, oder ob Du Dich auf die ma ter iel le Be dürf nis ein schrän kung
ein läßt und auf das Ri si ko, daß da raus nicht die gro ße Re vo lu ti on
wird. Du gibst Dir die Ant wort selbst. Ich für mei nen Teil habe mich
ent schlos sen, an Wun der zu glauben, und seither geht es mir besser.
Viel besser!

Als die bei den Al pi nis ten Paul cke und Zsig mon dy sich aus Skan di na -
vien Ski schi cken lie ßen, um sie auf ihre Taug lich keit als Fort be we -
gungs mit tel im win ter li chen Hoch ge bir ge zu tes ten, und dazu den
schwie ri gen An ko gel (3250 m) aus er ko ren hat ten, mu ß te die se Un -
ter neh mung zu ei nem ein zi gen Fi as ko wer den. Ihr Ur teil war ver -
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nich tend und soll te die Ent wick lun g im al pi nen Ski sport um Jah re
ver zö gern, wa ren sie doch nach un zäh li gen Stür zen mit knap per
Mühe den La wi nen ent kom men. Heu te sind Al pen-Längs-Über -
schrei tun gen mit Ski vom Wie ner wald bis Niz za längst kei ne Be son -
der heit mehr, und der Mas sens ki sport hat be reits Aus ma ße er reicht,
die jen seits des Er träg li chen lie gen. Ich brin ge die ses Bei spiel aus der
Ski ge schich te, weil es doch ei ni ges aus sagt, das auch auf die Bar -
fuß-Idee zu trifft: Ers tens, das Be tre ten von Neu land ist zwangs läu fig
mit Fehl schlä gen ver bun den, auf die die Skep ti ker nur war ten. Zwei -
tens, auch die se Fehl schlä ge kön nen die Ver brei tung ei ner fas zi nie -
ren den Idee be sten falls brem sen, nicht aber auf hal ten. Drit tens, die
be ste Idee ist nicht ge feit vor ih rer Über trei bung, ih rer Per ver si on ins
Ne kro phi le. Hier liegt mei ne Sor ge. Die Sor ge näm lich, daß sich ein
neu er Stan des dün kel der „Be schei de nen“ he raus bil det, die auf all
jene, die noch et was nach zu ho len ha ben, mit ar ro gan ter Ver ach tung
he rab bli cken, wenn nicht gar mit Groll. Ich fürch te eine un heil vol le
Geg ner schaft zwi schen Kon su mie rern und fa na ti schen Welt ver bes -
se rern, die al les an de re als ein nach ah mens wer tes Bei spiel bi ophi ler
Le bens ge stal tung ab ge ben. Das ist mei ne Angst, die ich jetzt schon
habe, jetzt, wo noch in den Ster nen steht, ob wir eine Wen de zur Be -
schei den heit über haupt schaf fen. Jetzt schon fürch te ich die neue
Macht, die ich so her bei seh ne, weil es all mäh lich an der Zeit wäre, die
Po li ti ker aus ih rer Rol le als Sys tem agen ten und Voll zugs or ga ne der
heu te Mäch ti gen zu be frei en und ih nen die Mög lich keit zu ge ben, all
die Din ge auch zu tun, von de nen sie so ger ne re den. Ich fürch te, auch
eine neue Macht der Bar fü ßi gen könn te in Kor rup ti on und Selbst ge -
fäl lig keit en den. Ich fürch te, daß sie ein mal mehr die se Über heb lich -
keit ent wi ckelt, in Tä ter und Op fer ein zu tei len, in Schul di ge und Un -
schul di ge. Ich fürch te, daß an ge sichts des Aus ma ßes ir re par ab ler
Schä den ein mal mehr die Ra che ge lüs te in den Man tel der Ge rech tig -
keit schlüp fen, und die „Schul di gen“ vor Ge richt ge zerrt wer den. Ich
fürch te, daß ein mal mehr der alte Me cha nis mus wirk sam wird, die ser
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un heil vol le und hoff nungs lo se Ver such, sich sel ber rein zu wa schen,
in dem man den Sün den bock ver prü gelt. Denn die „Schul di gen“ in
die sem Spiel sind nicht nur die Ban ker, die Ma na ger in den Che fe ta -
gen der Kon zer ne, die Ma cher, die Mi li tärs, nein, die Schul di gen sind
wir alle. Nicht nur, weil wir die ses ne kro phi le Spiel zu ge las sen ha ben.
Wir ha ben nach Kräften mitgespielt!

Das Ziel ei ner bi ophi len Re vo lu ti on, in den De mo kra tien der Ers -
ten Welt zu je nem Macht fak tor zu wer den, der die öko lo gi schen und
so zia len Not wen dig kei ten auch durch set zen kann, ist gleich zei tig
ihre grö ß te Ge fahr: Die Ver lo ckung, Macht zu mi ß brau chen, sie ne -
kro phil ein zu set zen. Da her mei ne erns te War nung vor dem Ver lust
der Bi ophi lie, denn sie ist eine Le bens kunst, die un se re gan ze Wach -
sam keit er for dert und wie ein Gralsschatz gehütet werden will.

Die se Mah nung ist al les, was ich der Bar fuß-Idee, die nur so stark
sein kann, wie sie sich ih rer Zer brech lich keit be wußt ist, an Schutz
mit ge ben kann, wenn ich sie auf ihre Rei se ent las se, wie ein Kind, das
sei nen ei ge nen Weg finden muß. 
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